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Vorwort.
vielen Jahren in berufsfreien Stunden mit den ebenso
anziehenden wie schwierigen Studien über die Regensburger Straßen-
namen beschäftigt, tonnte Verfasser im gegenwärtigen Zeitpunkte leider
noch nicht mit einem größeren, alle Namen berücksichtigenden Werke
hervortreten. Um aber zur heurigen Jubelfeier der Stadt einen kleinen
literarischen Beitrag zu liefern hat er sich entschlossen, wenigstens die
Ergebnisse seiner Forschungen über einige der interessantesten, zugleich
aber auch dunkelsten Benennungen hiemit der Öffentlichkeit zu übergeben.
Über ihre Herkunft und Bedeutung gibt es allerdings bereits verschiedene
Ansichten. Allein diese wie die übrigen rätselhaften Namen in der
Stadt haben niemals weder in geschichtlicher noch viel weniger in
sprachlicher Hinsicht eine planmäßige, wissenschaftliche Untersuchung
erfahren. Sie soll nun hier in beiden Beziehungen für die sechs im
Titelblatte aufgeführten Bezeichnungen gewagt werden. Damit betritt
der Verfasser in der Regensburger Lokalgeschichtforfchung Neuland.
Möge ihm dieser Umstand von der Kritik zugute gehalten werden!
R e g e n s b u r g , im hundertsten Jahre der Wiedervereinigung der
Stadt mit ihrem Stammlande Bayern, M a i 1910.
>er Verlafser.
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Erklärung öer Abkürzungen.
A . Ohrs«.---Städtische Bauamtschronik v. Stephan Fugger. 1557 — 1625.
M a u sol. I729 -- Ii»t!»bon» politio» . . . Staatisches Regensburg . . . das ist Erster
Theil deß erneuerten ülausoisi u. f. w. Von Abt Anselm v. St . Emmeram.
1729.
Hem.--Gemeiner Karl Th., Reichsstadt Regensburg'sche Chronik. 4 Bände 1800 —
1824.
Hem. M e K . « Gemeiners Regchen. M . 8. im hist. Ver.)
Hump. «° Gunlpelzhaimer Christian Gottt., Regmsburgs Geschichte, Sagen und Merk-
würdigkeiten. 4 Bde. 1830 — 1838.
M b . »--- Nummem der Bände der Verhandlungen des hist. Ver. für Oberpf. u. R.
N . 8 . x — Nummem der Manuskripte im Besitze des hist. Ver. Die hier benutzten
U . 8. sind zumeist von Rud. Schuegraf u. C. W. Neumann.
Walderdorff Hugo, Graf v., Regensburg in seiner Vergangenheit und Gegen-
wart. 4. Aufl. 1896.
.) « h b . , «hb. — M - , mittet-, nmhochdmtsch.
Kchm. --- Schmeller I . A., Bayensches Wörterbuch, 2. Aufl., bearbeitet von From-
mann G. K. 2 Bände 1872 und 1877.
I . M . --- Deutsches Wörterbuch v. Jak. und Wilh. Grimm (und ihrm Nachfolgern.)
Noch nicht vollständig.
H r . ? 5 --- Schwäbl, Ioh. N., Die altbayerische Mundart. O r a m m a t i k und Sprach-
probm. Herausgegeben auf Veranlassung und mit Unterstützung des Vereines für
bayerische Volkskunde und Mundartforschung. 1903.
Die mit den Iahrzahlen ihres Erscheinens kurz bezeichneten S t a d t k a r t e n und
-P läne sind im Besitze des hist. Ber. f. O. u. R.
3ur Veachlung.
Betreffs der Schreibweise für die mundartliche Aussprache mancher Wörter möge
folgenws im Auge behalten werden:
K --- das tiefe, gegm o schwebende a;
L -- das hohe, gegen ä neigende a;
g «-»ein vndumpfter Laut, der wie 6. klingt, aber nie in betonter, sondern stets nur
anstelle einer verklingenden, tonlosm Silbe steht und besonders auch anderen Vo-
kalen diphthongisch nachklingt, z. B. mach» machen, RömZ Römer; Resm Riem(en);
ü --- nasaliertes n.
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rebrunn.
i .
Das außerhalb des ehemaligen Stadtgrabens bezw. der Allee
im Westen an der Donau gelegene, in alter Zeit nicht zur Stadt
gehörende Gebiet, heutzutage viel umfangreicher als ehedem und mit
verschiedenen neuen Straßen bebaut, führte den Namen Prebrunn. Die
Bezeichnung hat sich erhalten in Prebrunnai lee und Prebrunnstraße.
„Die Geschichte des Prebrunns beginnt mit dem X I I . Jahrhundert"
(Bösner, der Prebrunn bei Regensburg, Bd. I 1839. Siehe auch
Hausenstein: die Wiedervereinigung Regensburgs mit Bayern i. 1.1810.
München 1905, S . 26 ff.) Der nach Absetzung Heinrichs des Löwen
durch Barbarossa auf den bayr. Herzogsstuhl erhobene Otto 1. von
Wittelsbach tauschte i. I . 1181 von dem Abte in Prüfening ein Haus
und Landgut bei den H a f n e r n zu P r e b r u n n für einen Acker beim
Kloster zu Prüfening ein. Die Urkunde hierüber ist enthalten im
X I I I . Bd. der NouuNßnta Loioa, S . 138. I n ihr wird unsere
Gegend genannt: piatsa yus äioiturviou8 f i F u l o r u m st prasäium
ynoä 8uamldaob nuuoupawr. Hiezu bemerkt eine Fußnote; klatsa
i8ta koäis extra Nosnia 68t, Zrsnndlunu, vulFO ?l6bruim äiota,
st llotmarokia Nodilium Irainsr 2v .^ W unä ?l6bluun. Da ein
Hans Ludwig Trainer zu Au und Prebrunn, Pfleger am Hof,
i. I . 1596 Besitzer des Prebrunn war (Bösner a. a. O.), so ist da-
raus ersichtlich, daß auch die Fußnote aus dieser Zeit stammt. Leider
sagt uns also die Urkunde selbst darüber nichts, wie der viou8 ÜFuIorum
(— Hafnervorstadt) 1181 deutsch benannt wurde. Erst in einer
Urkunde vom Jahre 1290 (Nou. Loioa X I I I . Bd. 245), in welcher
Abt Ulrich von Prüfemng den Hafnern das Recht bestätigt auf dem
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Degelberge*) bei Königswiesen Degel zu graben, begegnen wir den
üßuli m k l s m p d l u n n s . M i t dieser ältesten Schriftform unseres
Wortes ließe sich wohl etwas anfangen. Es könnte darinstecken mhd.
bräme Dorn-, Bromberstrauch oder mhd. brsme — bröm Bremse,
Stechstiege. Beides führte zu einer annehmbaren Erklärung. Allein
das Wort steht ganz vereinzelt nur in dieser Urkunde und kommt
später unsres Wissens nicht mehr vor. Wi r können daher auf ihm
zunächst nicht weiter bauen; denn statt feiner fehen wir nach 1290 im
bunten Wechsel Pren- oder P(B)renn- und Prebrunn geschrieben.
Bei den ersteren dachte man in späterer Zeit an die Hafner und
Ziegelbrenner, die, wie uns verschiedene Quellen beweisen, hier ihrem
Gewerbe nachgingen**). So stehen sich also nach 1290 in den Urkunden
die Formen Pren(n) und Pre gegenüber. Je weiter aber in der Zeit
herauf, desto mehr verliert sich P(B)renn und heute wie fchon seit
langem ist Pre allein im Gebrauche.
ES wäre eine nutzlose Arbeit feststellen zu wollen, wo überall Pre, P rm oder
P(B)rmn sich findet. Doch fei auf folgmde Belege hingewiesen:
1383 beim Bamngarten zu Prenbrunn außerhalb der Stadt mit dem Turm
dm Weyern und da: Mauern, damit er umfangen ist;
1389 Hermann der Zygelmeister zu P r e n b r u n n ;
1389 Baumgarten, Weiher, Weingarten samt einem Turm und zugehörigen
Häusern und Hofstätten zu Prennbrunn außerhalb der Stadt (Gem. Reg.) Man
ockennt in dem 1. und 3. Belege unschwer das sog. Prebrunnerschlössel.
Die Dombaurechnung v. 1459 (Schuegr., Geschichte des Domes I I I 97) schreibt
prendrun, verschiedene Chroniken Pre, Pren(n) und auch Prä; die Fugger'sche Bau-
amtschronik anfangs Pre, dann Prensn); Gemeiner fur seine Person meist Brenn,
in den aufgeführten Quellm auch Pre; Gumpelzhaimer zumeist Brenn, für die lchterm
*) Die Stadtlark von Bahre (1644) verzeichnet dm Degelberg noch innerhalb des
NurgftiedmS seitwärts der nach Augsburg fuhrmdm Straße; ähnlich ein Plan von
1705. Auf der Karte von Wiesmeyer (1713) findet sich der Döge lbergerweg
angegckm, der Plan von 1801 verzeichnet: eine Burgfrickm-Säule auf dem B u r g e r -
oder Degelberge. Oump. z. I . 1673: der Weg nach Abbach zu bei dm Degel-
gruben. — Zum Degelberge führte der Hafuer f te ig beim Königsberg.
**) Siche obige Urkunde vom Jahre 1181! Ferner wird 1389 Hermann der
Ziegelbmmer von Prebrunn erwähnt. 1557 kaufte der Rat dm Ziegelstadel in
Prebruun samt Garten und Haus von den Ziegelbrmnern (B. U. Chr.); Prebrunn,
da jetzt Hafner, Gärtner nnd Zillenfchopper wohnm (R»ti»bona nov-»ntiyu» 86).
Wmn aber eine 1305 erwähnte Hafnerstraße in Gem. Reg. anf Prebrunn bezogen
wird, so dürfte das kaum richtig sein; es wird damit die jetzige Blaue-Lilimstraße
gemeint sein, die früher Hafnergasse hieß.
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Jahrhunderte fast ausschließlich das volksübliche Pre. Bösner hat ohne Rücksicht auf
urkundliche Schreibweise nur Pre.
Auf dem Stadtplan von P. Oppel 1590, ebenso auf den Karten und Plänen
der späteren Zeit steht meist Pre.
Der Grundriß von 1808: Brebrunn, aber Prenbrunnerthoerl.
I n altm Urkunden kommt auch die sonderbare Form W e s t - P e t - B r u n n e r -
t h o r vor (Mausol. 1729);
Raselius in seiner Chronik schreibt sogar Bret- oder Pretbrunn.
Es ist unerfindlich, was mit diesen Schreibweisen etwa gemeint sei. Bei Pet-
brunnertor mag man vielleicht gar an das bei Riedenburg, also westlich von Regens-
burg gelegene Bettbrunn gedacht haben, das nach Bd. I V 20 und 377 eine seiner-
zeit vielbesuchte Wallfahrt war.
Frägt man heute nach der Bedeutung des Wortes Prebrunn, so
wird man, allerdings mit einer gewissen Zurückhaltung, auf die Form'
Brennbrunn und die Töpfer und Ziegler daselbst verwiesen. „Der
Vorort Prebrunn soll seinen Namen von einer berühmten Quelle und
den Brennöfen Regensburger Töpfer erhalten haben" (Fink, Regens-
burg in seiner Vorzeit und Gegenwart, 7 Aufl. 1907, S . 54). Wir
halten diesen Zusammenhang, bezw. diese Zusammenstellung, nicht für
richtig. Denn es kann zwar durch Mißverständnis oder Besserwissen-
wollen der Schreiber aus einem in der Volkssprache bestehenden Pre
ein P(B)renn gemacht, nie und n immer aber in der Sprache
des Volkes aus einem bereits vorhandenem B renn ein Pre
geworden sein: Pre und P(B)renn schließen sich gegenseitig aus.
Wir werden also den Beweis dafür zu erbringen haben, daß bei
Erklärung des Wortes Prebrunn die Form Brennbrunn , insofern
sie m i t „brennen" i n Zusammenhang gebracht w i rd , ganz
auszuscheiden hat und zunächst Prebrunn allein ins Auge zu fassen ist.
Der Ausfall eines n kommt ja, wenn auch seltm, vor: vkken landen fetzt eine
Wurzel vanok voraus, ails gum ist Süd, aus Itnlaok Leilach, aus einlant Eiland
geworden. Aber in „brennen" liegt Gemination (Verdoppelung^ vor; n n ist hier nicht
etwa nur nhd. orthographische Andeutung der Kürze des vorausgehenden Vokales e,
sondern ist schon in gotisch brinnun und drsnHan, in ahd. und mhd. di innen und
brennen vorhanden. Doch, wendet man vielleicht ein, Prebrunn ist eine Form des
bayerischen Dialektes. Gewiß! Aber auch er wirft n nicht ohne weiteres einfach weg,
vor allem aber nicht die Gemination nn. Wo n im Bayerischen wegfällt, wird der
vorausgehende Vokal nasaliert: an, gehn, stehn, ein, Lahn, Lohn; nur nach i und u,
wo die Nasaliemng nicht oder nur schwach verspürbar ist, fehlt n ganz: hi hin, S u
»un Sohn, sonst aber ist Nasaliemng so beliebt, daß ihretwegm sogar Volale und
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und Diphthonge verändert werden: desn 'n dienen, eshu ihn(en), G r k
ßruonnM Grummet, gresü Früons grün (Gram. § § 1 8 und 20). Bei Gemination
aber nasaliert das erste n, das zweite wird gesprochen und der vorausgehende Vokal
gedehnt: b renns , B rennsupp 'n , r e u n 9 , B r u n n . Läge also i n unserem
P r e b r u n n ein f rüheres B r e n n v o r , so w ü r d e das V o l k s i che rB reüb runn
sprechen, w ie es B reünsupp 'n , B r e n n b e r g spr ich t , und zwar das e ganz
geschlossen wie ungerundetes ö: Bröünbrunn. So wenig aber im Laufe der Zeit aus
Brennberg, Brennsuppe, Rennbahn ein Breberg, eine Bresuppe und Rebahn geworden
ist oder werden konnte, ebenso wenig konnte aus etwaigem Brenn- ein Brebrunn werden.
Läge aber Prembrunn vor, so wäre m so wenig ausgefallen wie in Premberg und
wmn, dann gälte für e dasselbe wie beim Ausfall eines n, d. h. das Volt würde
nasalieren. Aber nun lautet e in Prebrunn ganz offen. Schon vor vielen Jahren hat
uns ein damals 70 jähriger Regensburger gesagt, in seiner Jugend hätte man allge-
mein Präbrunn gesprochen. Wie sehr dies aus Wahrheit beruht, ist daraus ersichtlich,
daß das Mausoleum von 1729 ncken Pre- auf S . 683 auch Präbrunn schreibt;
auch der Stadtplan von 1771 schreibt so, ja schon in den: O»t»loßus aus dem
16. Jahrhundert (öl . 8. 374/1) steht: bey dem Präbrunnerthor.
Nun könnte man allerdings sagen: Da Prebrnnn (Betonung auf dem 2. Worte!)
gesprochen werde, stehe Brmn wie in der Protlise; die wegen der Wiederholung der
gleichen Konsonantm etwas erschwerte Aussprache des Wortes Brennbrunn habe sich
der Vollsmund erleichtert, indem er Brebrunn spreche. Dem ist aber entgegenzuhalten:
1) Der leichteren Aussprache wegen hätte das geschlossene nasalierte e (- ö) nicht in
offenes e verwandet zu werden gebraucht. Wäre denn Pröübrunn schwieriger aus-
zusprechen als Prebrunn, zumal für dm Bayer, der bei jeder Gelegmheit nasaliert?
2) Die ursprüngl iche Betonung war aber überhaupt nicht Prebrunn, sondern
Prebrunn. Denn weit herauf findet man in Urkunden: der Prckrunn, i m , a m ,
bei dem Prebrunn. Das natürliche Sprachgefühl sagt jedem, daß mit vorstehendem
Artikel betont wurde: der, im, am, bei dem Prebmnn, gerade so wie es ursprünglich
hieß: die Kumpfmühle und wie man jetzt noch im Volke hören kann: am S t k s n -
weg. Erst als diese Gattungbegriffe zu Eigen- und Ortsnamen geworden waren,
trat die Änderung in der Betonung ein: Prebrunn, Kumpfmiihl, Steinweg. (Vgl.
auch z. B. die Pfarrkrche und Pfarrkirchen, die schöne Au — der schsne Brunn und
Schönau — Schönbrunn.) —
Brunn ist in der alten Sprache so viel wie Quelle, Bach, dann Wasser überhaupt.
Heute noch heißt auf dem Lande das Weihwasser „der Weichbrunn;" die Brunnkresse
kennt jckermann. Nun gab es im Prebrunn (abgeschen von der Donau, die hiebei
nicht in Betracht kommt) reichlich Wasser, indem die Quellen zu Prüfening und Dech-
betten, ehe sie in Wasserleitungen nach der Stadt geführt wurden, in einem Bache
nordostwsrts fioffm und im Prebwnn einige Teiche speistm, die ihrm Abfluß in die
Donau hatten. „Noch heute," schreibt Bösner i. I . 1839, „sind hievon der Loh -
g raben und drei Weiher übrig gcklieben." Loh bedeutet Busch, Gebüsch, Hain, Wald.
Darnach war unser Böchlein einst von Oesträuchm und Bäumm umsäumt, wie von
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letzteren teilweise noch. Der obere Teil des von Dechbetten kommenden Lohgrabens
bei dem Brunnen an der Prüfeniuger Landstraße heißt M ü h l g r a b e n , wird also einst
eine Mühle getrieben haben. — Unser Lohgraben kann n ichts anderes sein
a l s der 8 u » n i l k a o l i (s. Beleg v. 1181).
(Bösner war Besitzer des Gutes Prebmnn. An das von Otto v. Wittelsbach
erbaute Schloß erinnert noch immer das Gasthaus „ Z u m S c h l ö ß l , " das als
solches schon im Adreßkalender von 1809 aufgeführt ist, aber wohl. älter sein wird.
— Die Karte von Bahre (1644) verzeichnet in Prebrunu das Besitztum mit Garten
und Weihen: als „ E isenhammer Sch loß , " nach der gleichnamigen Familie
benannt, s. Gump. z. I . 1633.)
W a s hät ten w i r uns n u n unter der Zusammensetzung B r e n n -
b r u n n vorzuste l len? Wird das Bestimmungwort Brenn als Beifügung aufzu-
fassen sein, also „brennendes Wasser?" Davon kann doch keine Rede sein. Aber Brenn
könnte Grund, Ursache, Zweck oder Mittel angeben, wie in Brenneisen, -glas, -haus,
-Hütte, -holz, -mittel, -stoff, -spiegel, -zeug u. ä. (Brennsuppe ist nicht mit dem Zeit-
worte brennen, sondern mit dem Dingworte die (Cin)brenn gebildet.) Brennbrunn
könnte demnach bedeuten: das Wasser, mit dem man brennt, das zum Brennen dient.
Soll das einen Sinn geben, so kämm wir zur Vorstellung: das Wasser wurde in den
Töpfereien und Ziegeleien zum Brennen benützt. Aber Wasser spielt bei diesen Ge-
werben doch nicht eine derartige Rolle, daß es dabei als ein Hauptbedürfnis anzusehen
wäre. Nehmen wir aber an, unser Brunn sei zum Unterschiede von anderen, z. B.
etwa Gerber-, Färberbrunn, als Brennbrunn bezeichnet worden, weil a n ihm, i n
seiner Nähe Ziegler (Brenner) und Töpfer ihr Gewerbe trieben, so sehen wir aus
dieser Gegenüberstellung erst recht wieder, wie klar und selbstverständlich die eben ge-
nannten Zusammensetzungen sind und die Verbindung „Ziegler-, Brenner- oder Topfer-
bruml" wäre , wie mühsam dagegen unser B r e n n b r u n n f ü r das V e r -
ständnis erst zusammengeklügel t werden müßte.
Es gibt in Bayern ein Brennhausen B. A. Königshöfen, ein Brennhaus bei
Krouach, ein Brennhof bei Nördlingen, aber ein Brennbrunn, -bach oder -Weiher ist
nicht zu finden.
Aus sprachlichen wie sachlichen Erwägungen ist demnach
Brennbrunn, wohlgemertt : soweit es mit brennen in Zusammen-
hang gebracht werden will, auszuschalten und das volksübliche
P r e b r u n n als die richtige Bezeichnung unserer Gegend
anzusehen. Erst wenn wir dieses Wort gedeutet haben, können wir
auch eine Erklärung für die Verschlimmbesserung „Brennbrunn" finden.
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II.
Was kann nun i n Pre a l les stecken und was bedeutet
es i n unserer Zusammensetzung?
Zunächst könnte es die lat. Vorsilbe prW sein. Der Prebrunn
wäre dann das durch irgend einen Umstand, etwa durch feine Güte
(prae aliich, bevorzugte Wasser. Tatsächlich kommt in diesem Sinne
Mas vor: eine Person, eine Sache kommt ins Prä, hat das Prä.
Schmeller ( I 465) erwähnt einen Präraufer, Prsochs, eine Präkuh,
Präfäule, ein Prähaus; das Mausoleum von 1729 schreibt S . 213:
„Das Prä und den Vorzug behaubtet die Hochfürstl. Bischöffl.
Residenz allhie". Allein dieser Sprachgebrauch gehört erst jüngerer
Zeit an, außerdem aber hätte man im lateinischen Mittelalter das
Wort Prsbrunn doch wohl verstanden und dann auch richtig geschrieben.
Wir sehen aber, wie gesagt, daß diese Schreibweise erst später und
nur vereinzelt auftritt. Auch ist aus keinem Umstände ersichtlich, wo-
durch gerade unser Brunn einen Vorzug vor anderen gehabt hätte.
Zweitens aber kann - und wir halten dies für das einzig Richtige
— i n P r e der S t a m m von den Z e i t w ö r t e r n brechen oder
brehen enthalten sein, so daß Brechbrunn oder B r e h b r u n n
anzusetzen ist.
Brch- für Brechbrunn wäre echt bayerisch. Zwar spricht der Bayer ch oft gerade
da, wo es das Nhd. nicht mchr hat: gäch, rauch, Rech, schlauch, Schusch für jäh,
rauh, Reh u. f. w . ; aber noch viel öfter wirft er es umgekehrt weg, wo es im Nhd.
steht, wobei er meist im Gegensatz zu diesem die Vokale l a n g fpricht: ä.h auch, M h
Bach, Brauh Brauch, ih— mih— dih, Loh, Stih, Kneht. Man dmke auch an das
naheliegende Beispiel: Ehbe(t)n für Dechbettm.
W a s P r e fü r B r e , also p f ü r b b e t r i f f t , so ist darauf hinzuweisen, daß
in brechm nstch dem Gesetze wäre: fl-angOls, gotisch
knk»n, ahd. pl-Omn. Aber schon im Uhd. trat ein unsicheres Schwanken zwischm
p mtd b im Anlaute der Wörter mit Bevorzugung des ersteren ein, dem später
allmählich durch meist willkürliche orthographische Festfchungen ein Ende gemacht wurde
D m m m . § 36).
Nachdem wir Pre feiner Herkunft nach als den Verbalstamm
Mech" oder , ,bM gehen wir zu den verschiedenen
Bedeutungen der Zeitwörter brechen und ^
a) Brechen hatte unter anderem auch die M ^ von: gebrechen,
fthlen, mangeln; der Brechen — Mangel, Gebrechen, Krankheit, Seuche.
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Daher Brechhaus ----- Krankenhaus — oder Siechenhaus, Lazarett
(Schm. I 340). Ein Brechbrunn könnte also möglicherweise ein
Siechenbrunn sein d. h. nach unserer umgekehrten Auffassung ein Gesund-
brunnen. Aber daran ist bei unserer Ortsbezeichnung nach Lage der
Dinge nicht zu denken.
b) Auch die Breche (zu dem unter o folgenden Zeitworte gehörig),
eine Vorrichtung, in welcher Personen, die sich gewisser Vergehen gegen
die Sittenpolizei hatten zu schulden kommen lassen, der öffentlichen
Befchämung ausgestellt wurden (Schm. I 339), kann nicht herangezogen
werden, weil diese Brechen innerhalb der Stadt meist an Kirchen auf-
gestellt wurden und wir von dieser Sit te erst in viel späterer Zeit
hören als wir Prebrunn ansetzen müssen, das überdies in alter Zeit
gar nicht zur Stadt gehörte.
o) Ferner könnte in Pre das schwache Zeitwort brechen — brechte
— gebrecht oder das von ihm abgeleitete Hauptwort die Breche stecken.
Gebrecht oder gebrechelt wird der Haar, der Flachs; das Werkzeug
hiefür ist dieBreche. Daher Brech-Grueben,Brech-Stuben (Schm. 1339).
I n der Oberpfalz, im bayer. Walde und teilweise auch in Niederbayern
rechts der Donau gibt es ferner die Zusammensetzungen Bre-Haus,
Bre-Hütte. Dabei wird e stets offen gesprochen, während es m
gewöhnlichen brechen (krünFßrs) geschlossen wie ungerundetes ö lautet. —
Der Flachs muß „geröstet" d. h. zur Fäulnis gebracht werden. Dies
geschieht entweder dadurch, daß man die Flachsstengel auf Wiesen oder
Stoppelfeldern dem Einfluß der Witterung aussetzt oder sie in stehen-
des Wasser legt. Dann wird er gebrecht d. h. unter die grobe und
feinere Brechet genommen. Er muß aber auch gedörrt werden; daher
sind in den Brehäusern und -Hütten Öfm7 HäMg f ä n ^
Feuer, weshalb diese Häuser und Hütten außerhalb der Ortschaften
erbaut sind und zwar wegen des Röstens gerne in der Nähe von
Teichen oder Weihern.
Prebrunn könnte demnach das Wasser sein, das zunächst dazu
diente den Flachs faulen und dadurch zum Brechen geeignet zu machen;
in weiterem Sinne erst das Waffer, an dem, in dessm M h e der Flachs
gebrechelt wurde. I n Bregrube, -stube, -haus, -Hütte und in P r O M M
wäre also das gleiche
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gesehen, daß in Brennbrunn ein innerer Zusammenhang zwischen
Bestimmung- und Grundwort nur erzwungen und gekünstelt hergestellt
werden kann. Die gleiche Schwierigkeit tr i t t bei einem Brechbrunn
i n der vo r l i egenden B e d e u t u n g zutage, während Brechgrube,
-stube, -haus, -Hütte ganz von selbst verständlich sind. Aus diesem
Grunde ist daher auch eine auf das Brechen des Flachses in dieser
Gegend bezugnehmende Erklärung des Wortes Prebrunn nicht aufrecht
zu erhalten, wenn auch sonstige Umstände gerade diese Erklärung ein-
leuchtend machen könnten.
M i t diesem Brech zusammengesetzte Ortschaften in Bayern sind aber offenbar:
Prechhausen bei Deggendorf, je ein Brechhaus bei Vilshofen und Wolfstein, Prähub
bei Altötting, Prähof bei Pfarrkirchen.
ä) Nunmehr bleibt nur noch übrig mhd. drtzben — plötzlich
und start leuchten, glänzen, funkeln, auch schallen; äsi- droben — Glanz,
Schimmer (Lexer, mhd. Wörterbuch). Sprachlich erklärt sich nun
Prebrunn als N r e b r n n u , d h brehendes, leuchtendes,
glänzendes Wasser, am einfachsten und verständlichsten.
Allerdings will das offene e nicht recht stimmen zu drtzk6u. Allein
die bayer. Mundart spricht auch in drßoks Flachsbreche ganz offenes e;
außerdem ist vielleicht Verwandschaft des drßksn mit ahd. prätmn,
mhd. b lWbM vorhanden (D. W. I I 29l). Gachlich aber steht fest,
daß in Prebrunn Weiher vorhanden waren, die von einem Bache
gespeist wurden und ihren Abfluß in die Donau hatten. M i t diesen
Weihern also, die im Gegensatze zu der oft fo wenig „blauen"
Donau ein klares, glänzendes Wasser gehabt haben
werden, oder, sollten die Weiher nur Überreste des das Schlößchen
umgebenden einst m i t dem klarenWasser
des Bächleins al lein muß die Bezeichnung P r e b r u n n zu-
fammenhängen. Wie Heilbrunn das heilende, fo ist Prebrunn das
„drehende", d. i. leuchtende, glänzende Wasser. Denn für die weitere
Bedeutmg des Wortes d M s n --- schallen finden wir an unserem
in der Ebem gelegenen Wasserlauf famt Weihern keinen Anhalt.
W ie steht es aber mi t N r e n n b r u n n ? Nun, es G das
gleiche Wort und bedeutet ganz dasWe wie Prebrunn, nu r dür fen
wir nicht Brenn-, sondern M s M
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ünb schr^ näMch die erweitette Form
b r ß k 6 n s n (Lexer, mhd. W. B ) . Solche
finden sich im Altbayerischen häufig: eMa(d)n9 einlademn, geignö
geigenen, kalms kalbenen, salm9salbenen,trück9n'n trockenen, a(b)hirtM
abhärtenen u. a. (Gr. 31,2 A.) Da mm ein Hauptwort mit einem
vorausgehenden Zeit- als Bestimmungwort in der Weise zusammen-
gesetzt wird, daß vom Verb nur der Stamm (mit Hinweglasfung der
Infinitivendung — f. auch bei Sterzenbach!) gebraucht wird, wir in
unserem Falle demnach die beiden Stämme dr ß bssn) und brsdsn(6n)
haben, so ergibt sich die Möglichkeit der zweifachen Zusammensetzung
Prehbrunn und Prehenbrunn, letzteres in bayerischer Aussprache
Prehnbrunn und beide einfach geschrieben: Pre- und Prenbrunn.
Als drsksu und brMsn6n aus der lebenden Sprache allmählich ver-
verschwunden waren und daher nur noch in unserem zusammengesetzten
Ortsnamen fortlebten, da lehnten die Schreiber Pren an brennen an
mit Hinblick auf die Töpfer und Ziegler die sich inzwischen in jener
Gegend angesiedelt hatten, während die Volkssprache die Zusammen-
setzung Prebrunn bis auf den heutigen Tag treu bewahrt hat. Aber
auch Prenbnmn Md zwar, weil ursprünglich Prehmbrmm, nicht
nasaliert, mußte noch länger im Volksmunde gelebt haben, bis es durch
das bequemer zu sprechende Prebrunn ganz verdrängt wurde. Denn
in alten Urkunden findet sich auch Prenbrunn geschrieben; erft später
tritt Vrennbrunn auf. Der Schreiber der Urkunde von 129U wird
aller Wahrscheinlichkeit nach bei seinem kwmprunn durchaus nicht an
brennen gedacht haben, sondern an Prehn — drsbOnsQ, w M zwar
die Angleichung des n^  nicht aber auch die der Gemmatim nn vor b
in m erfolgt. Heute noch unterschM wohl zwischen
Premberg, (das übrigens 8W LrOOwb6lKO lautet — Döberl, Ent-
wiMungsgesch. Myerns I 79, 1907), mtz BreWberg, das nie zu
Bremberg wird.
Durch nichts w i r d die R ich t igke i t unserer E r k l ä r u n g
des W o r t e s P r e b r u n n so sehr b e k r ä f t i g t wie dadurch, daß
die beiden sich anscheinend gegensei t ig ausschließenden
F o r m e l ein und denselben
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Schon bei seinem ersten Auftauchen in der beschichte ist PrebruM
eme wenn auch kleine Ansiedelung, ein viou3. Der O r t gehörte nicht
zu Regensburg, sondern zu Bayern und war als bayerisches Lehen
stets in der Hand angesehener Regensburgergeschlechter ( ^ . 564).
Die Herkunft und Bedeutung des Wortes, wie wir sie festgestellt
haben, lassen aber auf ein sehr hohes Alter der Ansiedelung schließen.
W i r sind der Überzeugnng, daß die Bezeichnung Prebrunn in die
Zeiten der germanisch-bayerischen Befiedelung des Donautales zurück-
reicht. Hängen doch gar manche mit zu den ältesten Siedelungen
zählenden Ortsnamen mit vorhandenem Wasser zusammen.
Burgpreftpach (Königshöfen), dann die beiden Preftpach (bei Ebern und Pleißein)
können nicht ohne weiteres für unser Prebrunn zum Bergleiche herangezogen werden.
Das würde zwar pp nicht hindern, indem dadurch nur die Kürze des Pre angedeutet
wäre. Da aber eine Preppach in die Baunach mündet, ist für Pre-bach wohl
Prepp-ach anzusehen. Eher tonnte Brebach bei Dittingen (Saarbrücken) zum Ver-
gleiche dienen.
Zur schönen Gelegenheit.
I m Sommer des Jahres 1905 wandten sich laut Zeitungberichten
Bewohner dieser Straße an den Stadtmagistrat mit der Bitte um
Abänderung des Straßennamens. Sie wurden jedoch abgewiesen mit
der ganz richtigen Begründung, alte Straßenbenennungen müßten
geschützt und erhalten bleiben. Nun ist es freilich gar keine Frage,
daß unser heutiges Sprachbewußtsein mit diesem Namen einen ganz
anderen Begriff verbindet, als er ihm ursprünglich zukam. Diese
Benennung enthält nämlich altes Sprachgut und ist gleichbedeutend
mit: I n e schön«l L a z ^ . I m alten Nhd. bedeutete Gelegenheit so
viel wie Lage, die Ar t und Weise, wie etwas liegt; im Mhd. auch
die Angnnzung, die angrenzenden Länder und Gegenden. Heute aber
vWchen wir unter dem Worte die Verhältnisse, in denen sich jematck
befindet, wobei die Nckeutung des Wortes auf eine vorübergehende
,Lage beschränkt ist, wie sie für die AVsführung einer Tätigkeit geeignet
ist (Herm. Paul, W. B. 1697). Vgl . inbetreff dieses Vedeutungwechsels
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. V. auch „^reidanks Bescheidenheit" oder Roritzers „puechlen der
Fialen Gerecht ig ta i t " mit der jetzigen Bedeutung dieser Wörter.
Noch auf der schönen Karte von 1589 lautet die Überschrift: „War-
hafftige Contrafactur deß hl. Röm. Reichs Freiftat Regenspurg mit
Ihrer ge legenhei t gegen Mitternacht"; Lati8doiiÄ nov — anticzua
schreibt S . 98: „Die Juden verkauften zu ihrer Begräbnis eine
Gelegenheit über den Clösterlein Weih St . Peter".
Bis oa. 1290 schloß der Weißgerbergraben die eigentliche Stadt
nach W. hm ab. Doch gab es jenseit des Grabens auch vorher schon
Ansiedelungen, Hofstätten und Meiereien. 1284—1300 wurde nun
auch die Weftnervorstadt durch Ummauerung in die Stadt einbezogen.
Da die Gegend der jetzigen Schönen Gelegenheit viel freier lag als
die östlich vom Weißgerbergraben gelegene und daher auch wegen des
abschüssigen Geländes zur Donau hin Aussicht auf den Fluß und die
jenseitigen Höhen bot, vielleicht auch wegen der noch immer vorhandenen
Äcker und Ländereien ringsumher*) kann ja für sie unser Name auch
im Mittelalter schon vorhanden gewesen sein. Aber bezeugt ist er
erst spät i n der neueren Ze i t ; vorher f ü h r t e die Schöne
Gelegenhei t den N a m e n W e i t e S t r a f t e .
Schuegraf nimmt freilich für die Weite Straße den Arnulfsplatz
in Anspruch, indem er sagt, ste sei keine andere als die vom Rouzan-
burgtor (am Ende der Ludwigstraße) ausging, sich nordwestlich nach
der Wollwirterstraße und ihren Seitengassen und mittägig nach der
Vorburg und gegen St . Jakob zog. Aber das ist eine durch nichts
bewiesene Annahme. Denn hier hieß es in alter Zeit „Wehr vor
Burg", „bei — an der Wehr", d. h. an der vom Bereiterweg her am
Weißgerbergraben zur Donau laufenden Mauer, und später Am Iakobs-
hof, der den jetzigen Bismarck- und Arnulfsplatz umfaßte. Auch die
Belege für die Weite Straße stimmen damit nicht überein, wohl aber
weisen sie geradezu auf die Schöne Gelegenheit hin.
*) Schuegraf schreibt in „Geschichte von Etterzhausen und vom Stadtteil Brunn-
leite" phantastisch und übertrieben: „Nachdem 1293 die Westnervorstadt durch eine
Stadtmauer mit der Stadt einverleibt wurde, sing alles, was in Regensburg reich
lvar, an sich hier schöne Häuser zu bäum".
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1266 »mpi» VtMt»; 1322 m der weitm Sttaße, 1326 m vtoo j
1373 und 1444 auf dem — am W h l in der weiten Straß; Zettes mit Straßen-
namen aus dem 16. Jahrh.: in der weiten Straße (k l . 8. 417). Die unzuverlässige
Karte v. 1694 (Fcketzeichmmg!) fetzt für d'.e Schone Gelegenheit die „Weidnerstraße",
offenbar eine Vewnftaltmlg aus Weimingey"tta^ führt siedle
Schone O. auf; ein Straßenverzeichnis von o». 1700 sagt: ,Me Weiten Gaffe ist
die sogenannte schöne Gelegenheit und das G W rechter Hand heißt das
Reilgäßl" (wohl das hmtige Rehgäßy. Plan 1721 verzeichnet unsere Gegend mit
„ Z u m schwarzen Ochsen" nach einem dort gelegenm WirtShause, die Karte von
1730 mit „Schöne Gelegenhei t P la tz" , die von 1779, 1808 u. f. f. mit
„ Z u r schönen Gelegenhei t" , worunter die von 1779 auch das Weintinger- und
Rehgiißchen versteht. I n den Comitialkalendern: „An — unweit der sch. G . " '
Unter den Quellen aus alter Zeit haben also zwei für die Weite
Sttaße den Beisßtz „auf dem — am Pühl", was für den nördlichen
Teil unserer Straße (gegen die abschüssige Reh- und Weintingergafse
hin) genau, für den Arnulfsplatz aber nicht mehr zutreffend war und
ist. Die Quelle oa. 1?M sagt uns aber ausdrücklich, daß wir un te r
der W e i t e n S t r a ß e die Schöne Gelegenhei t zu verstehen
haben. Die „sogenannte" schreibt sie. Also war damals der jetzige
Name noch immer nicht allgemein eingebürgert wenn auch längst vor-
handen oder, wohl wahrfcheinlicher, man verstand schon um 1700 die
eigentliche Bedeutung des Wortes nicht mehr.
I n Anbetracht der engen Gassen und Gäßchen hinter und unter
W und in der ganzen westlich von ihr gelegenen Gegend ist die
Bezeichnung Weite Straße für unsere breite Gasse einleuchtend. Den
Namm Z u r schönen Ge legenhe i t aber hat wahrscheinl ich
z u nächst n u r e in H a u s in dieser Gasse besessen. Wenigstens deutet
darauf die Notiz in N . 8.390 über den Inhalt einer Urkunde aus dem
18. Jahrh, hin: „Haus zur schönen Gelegenheit". Wie bei A m M m -
ling, Vor und Hinter der Grieb und wohl auch Am Drießel, An der
Obs und noch anderen Bezeichnungen würde also nach dem Namen
ein^ Hauses auch hier die Straße und Gegend benannt worden sein.
Vielleicht mch dem die Straße beherrschenden Hause ^ 45 bei Be-
ginn lW Rchgäßchens?
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m Römltng.
Wo der Haidplatz im Westen in die Ludwig-, frühere Goldene-
Armstraße, übergeht, öffnet sich nack Norden die Gegend, die heute
den Namen Am Römltng führt. Einst hieß sie Auerstraße (Gem.
I I I 419 z. I . 1416), weil das mächtige, alte*) Geschlecht der Auer
hier sein Besitztum hatte. Ganz hinten, wo sich die ehem. Auerstraße
in das S t . Alban- und Metgebergäßl teilt, steht zwischen diesen beiden
mit der Vorderseite gegen die Ludwigstraße das Haus v 53,**)^
der sogen. N ö m l i n g , lateinisch m i t i n t s r l i o N a n o Z bezeichnet. Von
ihm aus hat sich diese Benennung allmählich über die ganze Gegend
bis zur Ludwigstraße erstreckt und die Auerstraße in Vergessenheit gebracht.
„Der Name (Römling) hat schon zu vielfachen, manchmal recht
abenteuerlichen Erklärungsversuchen, die an die alten Römer anknüpfen,
geführt. M i t diesen hat der Name jedenfalls nichts zu tun; dagegen
ist es wahrscheinlich, daß die Benennung mit dem Familiennamen
„Romär", lat. RowanuZ zusammenhängt, den im 13. und 14. Jahrh,
ein angesehenes hiesiges Geschlecht führte . . . Daß das Haus ein Kauf-
haus römischer Kaufleute gewesen, ist eine unerwiesene Vermutung"
(W. 555). Neumann (Haus der Auer von Prennberg) nennt den
Römling das „Rathaus der watschen Kaufleute". — „Der Römling,
wahrscheinlich nach den im frühen Mittelalter hier angesiedelten itali-
enischen Kausieuten so genannt" (Fink, 53).
Betrachten wir uns einmal das Wort Römling etwas genauer!
Die Nachsilbe — ling bezeichnet einen Gegenstand oder eine Person
von der durch den Stammbegriff angedeuteten Art, oft mit dem Neben-
begriffe der Abhängigkeit (Schößling, Sprößling), der Geringschätzung
*) Nach Gem. I 207 schon i. I . 1059 erwähnt.
**) Früher wurde der T h o m a s t e l l e r , das Hauptbesitztum der Auer —
8t. 7lwwH im Creutz in Römling (kaum! ; Wild Ehr. ö l . 8. 12, S . 662) —
wegm dieser Kapelle von C. W. Neumann so benannt, irrtümlich für den Römling
gehaltetl. Erst Neumann (A . 8. 390) und dann Graf Hugo v. Walderdorff haben
dessen genaue Lage erforscht. Nach Neumann hätte auch die Ludwigstraße jahr-
hundertÄang Auerstraße gchelhen, weil ihre nördliche ^ Häuserreihe im Besitze dieses
Geschlechtes war.
2
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oder Verachtung (Günstling, Höfl ing, Dichterling, Aeigling).
man jetzt inbezug auf eine Person unter Römling versteht, weiß jeder-
mann; doch könnte dieses Wort aus inneren Gründen nicht auch schon
im Mittelalter die wegwerfend-abfällige Bedeutung von heute gehabt
haben. Weil aber die Gegend A m R. heißt, dürfen wir überhaupt
nicht an eine Person, fondern müßten an eine Sache denken, also nicht
an Römer, sondern an Rom. Außerdem müßte im ersteren Falle
unser Wort, weil bei Antritt der Silbe —ling die vorausgehende
Bildungsilbe —er ebenso wenig weggeworfen werden kann wie bei den
Nachsilben —heit, — teit, —ms, — schaft, —tum, RöMerling heißen;
vgl. Dichter — Dichterling und nicht Dichtling! Demnach kann unserem
Römling auch nicht der Geschlechtername Romär zugrunde liegen. „Am
Römling" müßte vielmehr eine Sache, im vorliegenden Falle ein Haus
bezeichnen, das in irgend einer Weise mit dem Stammbegriffe Rom
in Verbindung gebracht werden könnte. Hiefür fehlt es uns aber an
jeglichem Anhalt und dies wäre — das ehemaliche Dasein einer der-
artigen Sache vorausgesetzt — doch kaum möglich.
Diese Erwägungen lassen uns den Namen „Am Römling" recht
verdächtig, dagegen die Vermutung wohlbegründet erscheinen, daß Röm-
ling eine Entstellung und diese mit intsr Romane lateinisch wieder-
gegeben worden ist. Es ist aber auch denkbar und sogar wahrscheinlich,
daß das Volt auch in der Entstellung Römling noch lange den ursprüng-
lichen S inn des Wortes festhielt, während die lateinische Übersetzung ihn
nicht zutreffend wiedergab. Das wäre nicht die einzige falsche Latini-
sierung einer deutschen Bezeichnung; wurde doch auch „Mar ia O r t "
(mhd. ort — äußerster Punkt, Anfang, Ende, also die Kirche an der
Spitze der Halbinsel zwischen Donau und Nab,*) übersetzt mit:
8t. Aaria in looo (M. «») ; loou8 8t. Aaris (Dr. Will, 39. Bd.
S. 225). Die umgekehrte Annahme, daß mtsr LomanW die ältere
Bezeichnung und „Am Römling" nur deren Verdeutschung sei, ist schon
deshalb abzuweisen, weil ja, wie wir gesehen, Am R. eine bestimmte
Sache bedniten muß (vgl. Am Goliath, — Schaller - Drießel —
Iudenstein - Wiedfang, an der Obs, Hülling u. a.), während die
*) Vgl. Am Ort in Pafsau zwischen Donau und I n n !
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Ramm mit „wwr" Hersonen bezeichnen md inbsr mit „unter": M W
olipsMorsg unter den Schiltern, inter ra8or68 — tongorm Mter den
Scherern oder sonst sinngemäß wiedergegeben ist, wie: mwr latmos ----
Walchenftraße. I n diesen Namen deckeü sich die deutschen und latei-
nischen Bezeichnungen; dagegen ist dies bei Römling und intsr LomanW
keineswegs der Fall. Warum sollte denn intsr. liomanos ähnlich
anderey derartigen Bezeichnungen nicht auch mit „unter den Römern"
oder „Römerstraße" gegeben worden sein?*) Warum dafür das un-
verständliche „AmRömling"? Es wird also durch ein Mißverständnis
umgekehrt aus „Am Römling" erst intsr LomanoZ gemacht worden sein,
da die deutschen Lokalnamen ohnehin als die älteren anzusehen sind.
Aber noch ein drittes ist möglich. Es müssen nämlich die beiden Namen
nicht unbedingt im gegenseitigen Überfetzungverhältnisse stehen. Weil
nun einmal der Begriff Walchenstraße „ i n t s r l a t i n o s " vorhanden
war, konnte durch „AmRömling" oder eine ähnlich lautende Bezeich-
nung hervorgerufen der verwandte Begriff i n t s r Rom an 08 kritik-
los auf unsere Gegend übertragen worden sein, obwohl sich „Am Röm-
ling" ursprünglich nur auf ein Haus bezog. Zu denken gibt in dieser
Beziehung die Stelle bei Gemeiner ( I I I 115—116 Note): „Es ist
bemerkenswert, daß die alte Wage in oder zunächst dem Quartier
gestanden war, das zufolge der Topographie des alten Emmeramer-
mönches viou3 mGloawrnm, der R ö m l i n g , gewesen war". Plato-
Wild, Gemeiner, Schuegraf, Neumann, sprechen daher von der Neustadt
als vom Kaufleutegau (Neumann, Haus der Auer). Nach Graf v.
Walderdorff ( S . 191, der hier auch auf den Brief des alten Emme-
ramer Mönches zu sprechen kommt), bewohnten aber die Kaufleute
namentlich den nordw. Teil der Altstadt, also die Gegend der Walchett-
straße inwr !atino8. N . 8. 41? vermerkt: „oa 1030 paßU8 mslok-
torum, darin lag das Iudenquartier". Da dieses an Stelle des Neu-
pfarrplatzes war, ist bei p2ßU8 meroatorum wieder nur an die Walchen-
*) Me B. A. Chwn. z. 3. 1621 schreibt: „der Eckturm ^
Rembl ing Gassen"; dafür scht Gump. bei diesem Jahre „Röml inger f t raße" .
Der Eomitialkal. von 1806: Römlingstraße. Das sind ganz vereinzOe Mere
Weiterblldnngm von „Am Römling," die auf Berücksichtigung keimn AchMtch
Wnnen.
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Wahe mwr 1MQ08, aber auch sofort daran zu denken, daß diese zmt
der Gegend intsr. RomanW verwechselt werden tonnte. Damit gewinnt
aber unsere dritte Annahme.nur an Wahrscheinlichkeit.
S o verhältnismäßig leicht es also ist zu zeigen, daß aus sprach-
lichen wie sachlichen Gründen jeder innere Zusammenhang zwischen Am
Römling einer- und Rom — Romär — Römer — mtsr Romane
anderseit von der Hand zu weisen ist, ebenso schwierig, ja bei dem
gänzlichen Mangel an aufklärenden Quellen unmöglich erscheint es fest-
zustellen, was uns denn „Am Römling" sagen will. Aber auf Grund
sprachlicher Untersuchungen und der Betrachtung der örtlichen Verhält-
nisse können wir trotzdem zu einem befriedigenden Ergebnisse gelangen.
Unser Wort wird zwar meist, aber durchaus nicht immer mit ö
geschrieben. Auf einem Zettel mit Straßennamen aus dem 16. Jahrh.
( N . 8 374/2) steht: in Auerstraß am Remling; so oder auch Rembling
geschrieben findet es sich in einer ganzen Reihe von Urkunden aus
dem 16. und 17. Jahrh. (N . 8. 390/2) und auch in der B. A. Chr.
z. I . 1621. Die Karte von 1721 und das Mausol. 1729 ( S . 318)
schreiben: bey dem Rühmling, ein Plan von 1781: Ramling.
Es wäre eine vergebliche Arbeit aus diesen drei Schreibweisen
des Wortes (und es mag deren noch mehr gegeben haben) ohne weiters
eine gemeinsame Bedeutung heraus finden zu wollen. Die 1. und 3.
ließen sich ja allenfalls als Rämmling (Ramm ----- Widder, Ramme
- Fallklotz) deuten, denn Ramling haben wir wohl mit hohem a als
Wml ing zu lesen. Aber wie paßte Rühmling dazu? Und doch lassen
sich von einem anderen Gesichtspunkte aus diese 3 Schreibweisen als
Ergebnisse ein und derselben Absicht der Schreiber ansehen. Dabei ist
es R ü h m l i n g , das uns auch über R e m l i n g und R a m l i n g
Anfschluß g i b t und zugleich den Weg zeigt, den wir bei Erklärung
des Wortes Römling einzuschlagen haben.
Wie kommen die beiden Mmeramer Mönche und Gelehrten, die
Autoren der prächtigm Karte von 1721 und des Mausoleums, dazu
statt Römling ihr Rühmling zu schreiben? Aus demsewen Grunde,
aus dem die Karte auch schreibt „das Dorf Ehebetten" für Dechbetten
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„Breiterhof" für Bereiterhof, d. h. sie wolltm der voWtüMchen
Aussprache dieser Wörter gerecht werden. Nun hat aber das Bolk
ganz sicher nichtRühmlinggefprochen,sondern Rühml ing ist nur eine
der möglichen schriftdeutschen Übert ragungen des bayerisch-
mundart l ichen Regml ing. D a s Volk hat also im 18. I a h W
noch allgemein Resm l i ng gesagt, während diese Amsprache des
Wortes jetzt meist durch Römlmg verdrängt ist. Aber völlig verschwunden
ist sie nicht, i n den niederen Schichten der S tad tbevö lke rung
lebt sie auch heute noch, wie man sich mit der bei der Empfind-
lichkeit des Volkes in sprachlichen Dingen gebotenen Vorsicht täglich
überzeugen kann.
Remling, Rühmling und Ramling stellen sich demnach als drei
verschiedene Versuche dar das volksübliche Resmling anzudeuten, wobei
den Emmeramern, obwohl sie mit ihrer in der Schreibweise Rühmling
liegenden Deutung des Wortes auch in die I r r e gehen, der Preis zu-
erkannt werden muß. Wollen wir also „Am Römlmg" erklären, so haben
wir von allen Schreibarten des Wortes, auch von Römlmg selbst, vor-
läufig abzusehen, uns dagegen am Resmling zu halten und vor allem
zu untersuchen, welche verschiedenen Wörter mit ihren Bedeutungen
hinter dem bayerischen Regmling verborgen sein können. Das sind:
1. Rühml ing , abgeleitet von Ruhm, mhd. ruom.
Infolge Atchängung der Silbe —ling lautet uo in üs um; dieses wird aber
bayerisch vor w und n in es gebrochen (Gram. 3 21): Blume bluoms — Msnwl tn
Blesmerl, grün gruens gresü, rühmen rüywsn reshms — Reshmling.
Das mhd. ruom Ruhm bedeutete auch Prahlerei, Gepränge, pomp-
hafter Auszug. Ruhm — Rühmling scheidet für die Erklärung unseres
Lokalnamens von selbst aus, da „Am Römlmg" kein Abftrattum, auch
keine Person, sondern eine Sache sein muß.
2. R a i m l i n g , abgeleitet von Raun, das sich zu mhd. rams,
rsms stellt.
Wenn Stammwörter mit mhd. m durch Antritt einer den Umlaut bewirtendm
Silbe erweitert werden, fo wirb Ms ei bayerisch wiederum es (Gram. § 18 mck
8 21,2): breit drmt bra9t — breiter brester; klein klem klasü — kleiner klesner;
Raim Rasm — R a i m l i n g Re»ml ing .
Gememer ( I I I z. I . 1471) schreibt: „Damit in dem untern Werd
niemand überführe, wurden in den jenseitigen Donauann Raunen
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gelegt". Das Wort war also hier heimisch. Es bedeutet Querholz,
Brett, Holzpfosten (Schm. I I 90), wie lismo - - Ruder, Ruderstange
ist. Aber am Römling war niemals Wasser; der von den Augustinern
an der Bachgasse abzweigende Strang des Vitusbaches ging durch die
Gesandten-, Rote Hahnengasse*) und dann durch die Ludwigstraße in den
Weihgerbergraben. Es gibt auch sonst keinen Anhaltpunkt dafür, daß
hier irgendwie Raimen — Raimlmge gewesen sein könnten. Auch dieses
Wort scheidet also für unsere weiteren Untersuchungen aus.
3. V l e m l i n g , abgeleitet von Riem, mhd. risms.
Nuch dex nchd. Doppellaut is wird vor w und n bayerisch in es gebrochen
(Gram. § 21): niemand nesmd, Kienspan Kesü, der Riemen Resm, R i e m l i n g
Resml ing .
») Ein von Riemen, Lederriemen, Gürtel, mhd. riems, abgeleitetes
Riemling lassen wir, weil zu keinem Ergebnisse führend, beiseite.
b) Dagegen hat U i e m noch eine ganz andere Bedeutung,
der w i r die vol le Aufmerksamkeit zuwenden müssen; denn
sie füh r t uns zum Ziele.
Schmeller ( I I96) verzeichnet: „Riem,oanna1s. voma, kaMßium,
virst; oauuais, riem: 8tiUioisiuN, trauf (vom Hause)". Demnach
hatte Riem eine Doppelbedeutung: ». oanals — Röhre, Rinne, Abzugs-
rohr; d. äoma-----Dach, kwtixium — Giebel, Giebelspitze eines Daches,
Höhe, Spitze der Oberfläche überhaupt, schräge Richtung, Neigung,
Abdachung; in weiterer Entwicklung stMoiäium Traufe. Die Bedeu-
tung d trifft nun offenbar für unferen Riemling zu. Denn fehen wir
von der Ludwigstrahe zum Römling, so tritt uns das Haus I ) 53
mit seiner Stirnseite, seinem Giebel entgegen. Dazu kommt noch, daß
*) M i t einem Wasserbau mag aber der Name deS Hauses b 64 an der Ecke
der Roten Hahnengasse und des Haidplatzes, die E l r c h , zusammenhängen. Darunter
ist eine Befestigung des Ufers gegen das Reißen eines Stromes zu verstehen (Vgl.
Schm. I 138). Ein Strom war nun hier freilich nicht. Aber bei der früherm,
wimigswlS zeitweise großen Wasserfalle des Vitusbaches mochte gerade an dieser Stelle,
wo der Wassnlauf eine ziemlich scharfe Biegung nach Westen machte, ein Beschlächt,
eine Arch, notwendig gewesen sein. Dieser Name wäre dann auf das Haus selbst
übergegangen. Oder sollte das auf drei Seiten freiftchende Eckhaus seiner äußeren
Elscheinmy wegm mit der Arche Noahs verglichen worden sein? Vielleicht haben
M l OOnhe zusammmgewirlt.
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es selber und noch mehr die hinter ihm liegendm Häuser und die
beiden Gäßchen links und rechts von ihm bergabwärts stehen und gehen,
— das Haus ll 53 bildet also den Gipfel, Giebel, die Spitze, fTsttzium,
kurz den „Riem" für die Gegend und —ling bedeutet hier nicht
Geringschätzung oder Verachtung, sondern das Abhängigteitverhältnis:
Riemling verhält sich zu Riem wie Schößling — Sprößling zu Schoß
und Sprosse. Könnte nachgewiesen werden, daß das Riemling benannte
Haus von jeher, wie das später sicher der Fall war, einen Turm
hatte, so könnte mit Bezug darauf (s. unten bei Römerturm!) bei
Riemling an eine A r t Be rg f r i ed gedacht werden.
Is t unser Wort auch erst 1A)7 (Pilgrim und dessen Bruder
Heinrich zum Römling — N. 8. 390/2) und 1276 (Conrad im Röm-
ling, Gem. 1 411, Gump. 43) belegt und finden wir über einen
Besitzer des Hauses erst 1395 eine sichere Nachricht (^V. 555), so
müssen wir doch aus seiner mit der örtlichen Lage des Hauses zu-
sammenhängenden Bedeutung heraus auf ein viel weiter zurückgehendes
Alter schließen. Das Haus stand vielleicht schon, als zwischen ihm und
dem jetzigen Haidplatze noch keine Gebäude aufgeführt waren, so daß
es nicht bloß wie heutzutage nur von der Ludwigstraße, sondern schon
von der Haid aus gesehen den „Riem" gebildet haben mag.
So hätten wir denn auf Grund sprachlicher Untersuchungen das
Wort R i e m l i n g erschlossen. Nachträglich fanden wir es auch wirklich
in folgenden Belegen bestätigt. I n C.W. Neumann's „das Haus der
Auer von Prennberg" (N . 8. 390) steht auf einem losen Blatte ohne
Quellenangabe: „1366 Ingolstetter N. besaß ein der Alten Kapelle
zinsbares Haus auf der Hayd, genannt auf dem R i e m l i n g " (also
wohl Eckhaus an der Haid und am Römling) und in demselben N. 8.
aus Schuegraf's „die Kapelle S t . Thoma am Römling": „Herr Heinrich
Wyder Kaplay der S t . Thomastapelle auf dem R i e m l i n g , gest.
vor 1402". Zu den auf Grund der Volksaussprache (Resmling)
gebildeten Schreibweifen des Wortes, zu Rem-, Rühm-, Ram-, gesellt
sich also und zwar zeitlich viel älter auch Riemling. Doch ist anzu-
nehmen, daß die Schreiber dieser Wortform damit keineswegs Auf-
M u ß über seine Bedeutung geben wollten. Dieft war Hnm sicher
M f t unbekannt oder sie dachtm an Riemen. Denn dG Wort Wem
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in dem von uns zur Deutung von Römling in Anspruch genommenen
Sinne wird auch im 14. Jahrh, und früher schon nicht mehr bekannt
gewesen fein, sonst hätte sich für Römling nicht inter Romane fest-
setzen können.
Unser Niemling ftcht in seiner Bedeutung nicht allein. Von verschiedenen Rim-
bach und Rimberg, die auf altbayerischem Boden vorkommen, müssen wir absehen, weil
hier nicht Riem, sondern wohl Rind das Beftimnmngwort sein wird. Aber es gibt
zwei Riem: das durch die Pferderennen bekannte Dorf Riem bei München und die
Einöde Riem in Nickerbayern, B.-A. Eggenfeldm. Das erstere liegt in einer voll-
kommenen Ebene, das zweite auf einem Hügelrücken, der links und rechts abfällt; doch
wird diese Einöde durch benachbarte Sickckmgen an Höhenlage übertroffen. Trotz der
sonstigen Nerschickenheit ihrer topographischen Lage haben die beiden Riem ihrer
Bezeichnung entsprechend das miteinander gemeinsam, daß sie von allen Seiten aus
geschen sofort mS Auge fallen: sie bildm für die Umgebung den „Riem". Beide
müssen ihrem Namen nach uralte Sickelungen sein, wie denn auch Riem bei München
schon im 10. Jahrh, vorkommt, während wir für Riem bei Eggenfelden allerdings
erst aus dem Beginn des 14. Jahrh, einen Beleg haben (B. Spirkner, Besiedelung
des Umtsgenchtsbezirkes Eggmfeldm, S . 89, 1907). Der Besitzer der letzteren Einöde
ist im Bollsmunde der „Resmer z' Re»m"; Riemer, der Hausname, ist erst von Riem
herzuleiten. Wi r können daher nicht mit Spirkner (S . 185) diesen Ortsnamen unter
jme rechnen, die wie Schmicköd, Schusterhausl, Aufischer u. ä. nach Handwerks-
betricken (Riemer « Sattler) benannt wurden. Siegm. Riezler (die Ortsnamen der
Münchener Gegend, oberb. Archiv Bd. 44, S . 85, 16ft7) setzt das oberbayerische
stiem bei München unter die nach dem Wasser benannten Orte, indem er von den
bei Schmeller ( I I 96) erwähnten Bedmwngm des Wortes „Kanal, Traufe" heraus-
greift ohne jedoch für das Beftchen eines derartigen Riem dasÄbst einen Beweis zu
bringm. Immechin ist die Möglichkeit einer dieser Bedmwngm für beide Ortschaftm
mit dem Namen Miem nicht geradezu ausgeschlossen. Wohl aber möchten wir dies
für unserm Römlmg bchauptm, da es unmöglich ist, daß der Strang des Biwsbaches
ursprünglich durch den Römlmg bergauf geführt habe.
Auch den Umstand sehen wir als Bestätigung unserer Erklärung
an, daß das Haus v 53, — von dem das Volt noch heute weiß, daß
es der „Resmling" ist und von dem es sagt, daß darin einst besonders
fromme Leute gewohnt haben sollen, — I u m Auge Got tes heißt.
Über der Eingangstür befindet fich eme Steinplatte mit dem Auge
Gottes und der Inschrift: „Gott ist Gott, der alles thut; das Haus
steht in semer Hut. 1867." Gewöhnlich ist das Auge Gottes an Giebeln,
an erhöhten, weithin fichtbaren Stellen, vor allem an Gotteshäusern
angebracht. I l i r sind also zu dem Schlüsse berechtigt, daß sich das
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Auge Gottes auch hier ursprünglich an erhöhter Stelle des die g a M
Gegend beherrschenden Hauses befunden hat. Denn nach M . Merlans
Stadtplan von Regensburg war unser Gebäude noch im 17. Jahrh,
auf der Nordwestseite mit einem stattlichen Turme geschmückt. Gleiches
sieht man auf der Karte von 1^44, aber nicht mehr auf der von 1721,
die ebenfalls die einzelnen Gebäude verzeichnet. Dieser einstige Turm
am Hause ist als verstärkender Beweis für die mit dem Worte Riem
— Riemling von uns verknüpfte Bedeutung anzusehen.
Riem-, Rem-, Rühm-, Ramling sind demnach nichts anderes als verschiedene
Schreibarten für das volksübliche Resmling, dem, wenn auch in einem anderen als
seit Jahrhunderten gemeinten Sinne, das Wort Riem zu Grunde liegt. Römling
aber ist eine schon frühzeitig auftretende Spielart des Wortes Riemling. Das bezeugen
Schreibweife und Aussprache eines anderen Wortes. Lassen wir Schmeller ( I I 96)
sprechen: „R iemisch, (resmisch), remisch, römisch ist der Ausdruck für das
Roggmmehl von dm zwei erstm Gängen, also das bche. von Kleien möglichst reine
oder Bmtelmehl: das riemifch Mehl oder auch bloß der Riemisch . . . „der römisch
Rocken d. i. das bche vom Rockenmehl" (Gem. I V . 91 z. I . 1504). — Riemisch
Brod . . . demnach scheint das Wort eigentlich ein Adjcktiv zu sein. Allein die
ngentliche Bedeutung desselben ist dunkel. Es kommt auch dazu vor ein Verb: rie-
mischen, 1) Mehl von dieser Sorte bereiten, es beuteln; 2) dm Mühlstein zur Berei-
tung solchen Mehles in Stand fetzen . . . Es gilt bei dm Müllern der Ausdruck der
Riemisch auch von der Kerbe, R i n n e oder F u g e , die in den Stein, mit dem
feines Mehl gemahlen werden soll, gehauen werden muh, und welche anderwärts der
R u m m e l heißt. (Um Bremm ist Rämel eine «eine Rinne, Furche, Rille)'. . . "
Römisch Mehl, römisch Brot, die es noch hmte wenigstens dem Namen nach gibt,
hängt demnach unzweifelhaft auch mit dem Worte Riem zusammen: es war das feinere
Mehl, das mittels der in den Stein gehauenen Rinne (Riem ,---- oanals) gewonnen
wurde, bzw. das daraus gebackme Brot.
I n der Bedmwng Kerbe, Rinne, Fuge, im weiteren Sinne Streifen — Striemen
spielt Riem noch eine bemerkenswerte Rolle. R i e m l i n g (Resmling) oder Striemling
heißt nämlich in Bayern eine Sorte gestreif ter Äpfel (Schm. I I 96, 814).
Auch dm hiesigen R ö m e r - (oder Heiden) t ü r m bringen wir mit unserem Worte
Riem in Zusammenhang. Römischen Ursprungs ist er nicht, er stammt wahrscheinlich
aus dem 12. Jahrh, und war durch einen Schwebebogen mit dem Herzogshofe ver-
bunden ( ^ . 475, Fink 19), der erst 1864 beseittgt wurde. Mäch dem Riemling ist
er ein Riem: er beherrscht den in germanischer Zeit nie bebauten Alten Kornmarkt
(MoMeplch). Er bildete (Schwibbogen!) einm Bestandteil des Herzogshofes und so
mag denn Riem etwa auch die Bedmwng gchabt haben, die wir bei Hochburgen mit
dem Worte Bngfrick verknüpfen. Hatte doch auch, wie oben erwähnt, der Riemling
v 53 einst einen stattlichen Turm. — Mechvürdigerweise trägt aber der Römertunn
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Merkmale, die auch an die Bedeutung Riem « o » v M anknüpfen lassen. Wir halten
zwar an der eben gegebenen Erklärung fest, glauben aber doch auch aus folgendes hin-
weisen zu muffen. Der Turm zeigt mehrere Meter hoch Buckelquadern, so daß man
an ihm aus einiger Entfernung wage- und lotrechte Kerben, Rinnen und Fugen ein-
gchauen zu sehen glaubt. — Ferner schreibt ein kleines Büchelchen „der Heiden- oder
Römerturm zu Regensburg 1816" S . 6 : „ I n dem Winkel, welcher gegen N.-O.
durch das Zusammenstoßen der sich gegen einander neigenden Seiten des Turmes
gebildet wird, befindet sich ein K a n a l , welcher von der erfim Kammer oder dem 1.
Geschosse des Turmes wie ein Räuchfang durch sämtliche Stockwerke durchläuft und
in Gestalt eines Kegcks sich oben in eine enge Röhre zusammenzieht, unten aber in
feine weite Öffnung ausbreitet". S . 11 erklärt der phantasiereiche Verfasser diesen
„akustischen Trichter" als ein Höhrrohr; was die Nächter oben gesehen, hätten sie
nach unten durch die Öffnung gemeldet. — Man wird es aber einfach mit einnn
Kamin zu tun haben (^V. 475).
I n anbetracht dieser Umstände darf man wohl die Vermutung ausfprechen, daß
noch so manches mit dem Stamme Rom gebildete Wort zurückzuführen ist auf Riem.
S o z. B. auch viÄleicht der seinem Ursprünge nach noch nicht genügend klargestellte
Ausdruck „ R ö m e r " für das brannte Weinglas mit seinem hohen Fuß und kugeligen
Bauch; werdm doch schon im erftm Belege für dieses Wort v. I . 1589 die „großen
Römer" den kleineren Weingläsern gegenüber gestellt (s. D. W.). Sollten vielleicht auch
das ehemalige Römische H a u s in Leipzig und nun gar auch der berühmte F rank -
f u r t e r Römer durch unser Riem in der Bedeutung, die unserer Ansicht nach in
Römling und Römerturm steckt, eine ungeahnte Erklärung finden? — Die Hochäcker-
f M e ist zwar noch lange nicht entschieden, doch stammt die Anlegung der Ackerbeete
von 9 bis 18 m Breite und 0.5 oder 1,5 m Höhe (Hochäcker) aus nachrömischer Zeit,
wenn auch das alckayerische Volt diese Gebilde „ R ö m e r b e e t e " nmnt. Wie, wenn die
Hochäcker eben wegen ihrer erhöhten Form ursprünglich Riembeete gewHen wärm?
I n Wien gibt es eine Riemergasse. „Sie hieß 1272 Vilczerstraße nach den Filz-
machem und „auf der Hülben". Ersterer Name scheint der ursprüngliche zu sein uud
bezeichnet die Straße als Sitz der Riemer; daraus ist wohl die verderbte Form Römer-
Daße entstanden" (Dr. Umlauft; Wiener Namenbuch 1895, S . 156). Daß die
Merst r . auch „auf der Hülbm" hieß — Umlauft sckbst erklärt das Wort S . 102
als eine Höhlung oder Vertiefung, wo sich Wasser sammelt, also unsere Regmsburger
Hüllmg — läßt eher an einen verfilzten Boden denn an Filzmacher denken. Aus
den durch ihn gezogenen Kanälen und Gräben — (Riemen) ließe sich Riemen- und das
daraus gewoMne Römerstraße ungezwungener ableiten. Denn die Nildungsilben—er
und—en lauten in der Mundart beide wie s : Riemen, Römer --- Wem», Rönw.
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Wiedsang.
An dem Hause ^ 50, dem ehemaligen Gasthause zum „ Schwarzen
Elefanten", in dem nach Gumpelzhaimer i. I . 16'?9*) der erste Elefant
in Regensburg gezeigt wurde, ist ein Täfelchen mit der Aufschrift
„Wiedfang" angebracht; seit der Auffindung der S t . Georgskapelle
(1905, in ? 56) befindet sich ein zweites mit derselben Aufschrift an
deren Ostseite und eben da auch eine Steintafel mit der Inschrift:
„Ehemalige Kapelle S t . Georg an der Witfent". Der Wiedfang um-
faßt also heutzutage den Häuserstock zwischen dem Fischmarkt und dem
Salzstadel westlich der Brücke einer-, der Donau und der Goldenen-
Bärenstraße anderseit. I n der Nähe der obengenannten S t . Georgs-
kapelle befand sich im Mittelalter eine Einbuchtung der Donau nach
der Stadtseite, welche eine Ar t Hafen bildete und als Ländeplatz diente;
und hier wurden auch die auf der Wasserstraße ankommenden Güter
und namentlich das Holz gelagert.
Früher hieß es im Osten der Witfend an dem Salzstadl bei dem noch bestehenden
Tor in der Stadtmauer: „ A n der O h m " oder „ S a l z o h m " . 1553 istdie„Amm"
von neuem gemacht worden (B. A. Ehr.) — „Das Ahmthörl, so von dem gleich
dabey stehenden Ahm-Thurm (darin vormals die Vässer abgeaicht und abgeahmet
worden) den Namen hat. Man heißt's auch das A m b e r g e r - T h ö r l , weilen die
Amberger daselbst ihr Salz einzuladen Pflegen, sonften aber nicht offen ist" (Uaugol. 1729,
S . 168). Die Karte von 1779 nennt es U lmer thor . I m l9. Jahrh, hieß die
Gegend bis 1885 A n der S a l z o h m oder W ied fang . M h d . üws, 6ms-- , Ohm,
Eichmaß).
1558 wurde einBrunnen „ in der Amm vor den: w i n d t e n H e u s l e i n , da ran
man die Schi f f durch die steinernen pruckhen zeucht, gegraben und aus-
gemauert". Das Windenhäuschm, Schöpfrad und Pumpen, „so zu der Unun gebraucht",
wurde das Jahr darauf gemacht, 1565 emeuert. 1610 aber (f. Steininschrift in der
Mauer) wurde an der Ecke des Salzstadels ein runder Turm gebaut, darein das Zug-
wert zur Durchdringung der geladmm und ungeladenen Schiffe verlegt, oben auf kam
*) Dagegen weiß Schuegraf (Haus zum Riesen Goliath) zu melden, daß sich ein
Bürger Stephan Hanold schon 1626 „Gastgeb zum Elephantm" nannte. Daß der
Name 1629 bereits vorhanden war, scheint auch aus der Bemerkung Donaners in
seiner Chronik zu diesem Jahre hervorzugehen, wo es heißt: „war zu fehm in dem
Wiedfang bey dem E lephan ten genannd , umb6Kreuzer, was Er alles gckonnt,
ist in Kupffer abgerißen". — Die Wirtschaft bestand bis anfangs der 70er Jahre
des 19. IcchHunderts. —
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Knegszmg und Geschoß, wie auch die schwache Stadtbefeftigung, die Mauer, hier ver-
stärkt wurde. (Nach der B. A. Chr.). Auch der dort stehende, nun erneuerte Brunnen
stammt aus diesem Jahre. Hmtzutage werden neuerdings Schiffe durch mechanische
Kraft im Strudel der Brücke aufwärts gezogen und zwar durch elettrische Vorrichtung.
Da Wiedfang ein zusammengesetztes Wort ist, so müssen wir zu-
nächst jeden Teil für sich seiner Herkunft und Bedeutung nach unter-
suchen und dann feststellen, was man unter dem Ganzen ursprünglich
und später verstanden hat.
I n Wied steckt ahd. N iw, mhd. äsr (622) ^ i t oder Nits. Es
bedeutet Holz, aber (besonders mhd.) weniger im Sinne von Wald
oder Tann als vielmehr gefälltes, vor allem Brennholz. Da der Stamm-
vokal kurz war, wurde n i t t gesprochen, was sich, geschützt durch die
Zusammensetzung, erhalten hat in W i t t w a n g erwacht, wobei durch
Angleichung an den Anlaut des 1. und 3. Wortes aus manFaero
(Händler) — so war Jörg Zand 1343 Eisenmanger, Gem. Reg. —
WHNßer geworden ist. Als sich mit dem Verfalle des Mhd. eine Menge
von Kürzen längten, wurde auch aus Wit t — Wiet, indem man die
Länge durch beigefügtes e nach i andeutete. Wohl im Zusammen-
hange mit dem später zu besprechenden „fang" wurde in Anleh-
nung an äiu Miäs*) (---Flechtreis, Reisig, einer Nebenform zu n iw ,
welche heutzutage ebenfalls gelängt als Wied (— Reisig) in manchen
Gegenden Niederbayerns fortlebt), das Wort zu Wied. Als auch dieses
mit dem Verschwinden der als Wiedfang bezeichneten Einrichtung in
der städtischen Umgangssprache untergegangen war und daher auch die
darnach gebildete Ortsbezeichnung nicht mehr verstanden wurde, richtete
sich das Volt aus dem ehemaligen Witfand einen „Windfang" zurecht
mit der Vorstellung: da, wo sich der Wind fängt, während das echte
mhd. Amw2.n0 das den Wind fangende Segel ist. I n welchen Ber-
unstaltungm diefer erste Teil unseres Wortes auch sonst noch erscheinen
mag (Wint, Win, Wet, Wie, Wing :c.) — immer sind sie zurückzu-
führen auf M .
Schalten hat sich diHeS alte Wort auf dem Lande i n : Kranewitftaude, Langwit.
Auch in Witutind und Wiedehopf (mhd. Mitbkopts --- Holzhupfer) mag es enthalten
fein. I n Bachwied und Brennwied ist wohl obiges niäe Reisig anzusetzen. Vgl.
auch die Schreibnamen Wi(e)d(e)mann, Witft)mann « Holzmann, insoferne sie ober-
*) Nicht zu verwechseln mit n läs « . Weide.
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deutsch find; niederdeutsches Mttmann kmm dagegen auch Beißmann sein. So ist
Schneewittchm « Schneeweißchm, Wittmberg --Weißmberg.
I n Wien wird 1233 ein Wit- d. i. HolzmaM erwähnt. (Dr. Umtauft, M m e r
Nammbuch, 1895).
Da Stadtamhof von 1811—1818 in einer gewissen Verbindung mit Regensburg
stand, enthalten die Adreßkalender dieser Zeit auch seine Straßenbezeichnungen. Da-
runter befindet sich Unter den Wieden. Das ist durchaus nicht Unter den Weiden,
fondern kann nur bedeuten: Unter den Hölzern, also Am Holzlager. Die Gegend
liegt vom Franziskanerplatze aufwärts. Noch hmte lagem dort westlich und teilweife
südlich der jetzigen kleinen Gärten an der Donau Baumstämme. I n alter Zeit mag
der Lagerplatz bis nahe an die W a i d n e r gegm das Spital hin herangereicht haben.
Der zweite Teil unseres Wortes erscheint als —fund und — fend
(oder—fant und —fent), —fang und f i ng . Je die ersten und letzten
beiden gehören zusammen.
Die Wurzel zu Fand und Fend ist das starke (Ablaut-) Zeitwort
f inden. M i t dem Umlautvokal der Vergangenheit „ich fand" ist das
ahd. schwache Zeitwort kauton gebildet, dem ein lanckjan zur Seite
gestanden haben mag, das aber nur altsächsisch belegt ist. Von jenem
kommt mhd. vantsn, von diesem möglicherweise als beumlautete Neben-
form mhd. venäsn. Beide haben kausative (bewirkende) Bedeutung:
finden machen, suchen, unser nhd. fahnden und im weiteren Sinne:
e i n e r n t e n , N a t u r a l e r t r ä g n i s s e beziehen. Wie zu binden —
bsnäsn das Band, zu schwinden — schwenden der (die) Schwand, zu
schwimmen — schwemmen der Schwamm, zu winden — wenden die
Wand, so gehört zu finden — veuäsu der Fand, mhd. äsr (üax)
vant, äs8 vanä68, äis vsuäs (da mtzd. 6 den Umlaut ii aus kurzem a
vertritt; später dann geschrieben: Fende — Fände — Fant'). Es
bedeutet: Naturalerträgnis von Grund uud Boden. Daher Getreide-,
Heu-, Grummetfand, der auf den Halmen stehende Fand.
Die mhd. Form des Wortes ist gewöhnlich vant, bei Antritt eines Vokales aber
wurde v«m6es — venäe geschrieben, da die Tennis t in vant nur stellvertretend für
auslautendes 6 stcht^ Sehr häufig aber wurde im nichtklassischen Mhd. auch schon im
Werfalle v»nä geschrieben, vgl. vsr t und vsrä (Wort — Wöhrd). Ob Fant —
Fent oder Fand — Fend ist also gleich; ebenso aber auch, ob fantm — fänten ober
fanden—fänden.
I n der Kanzlei-und Volkssprache hat sich F a n d bis in unsere Zeit erhalten. Der
Regensburger Anzeiger vom 20. Juni 1902 enchielt aus der Furfil. T . und T.'fchen
Rententammer St . Lmmeram ein Ausschreiben betr. „WiefMfanbvecheigerung. . ,
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Der Heupge Grasfand", Ich t aber sind diese Ausdrücke ersetzt durch: OraAmtzung —
H m - und Grummtternte, da Fand bei den Städtern bereits so unverständlich gewordm ist,
daß gleichzeitig mit dem Anzeiger eine andere Zeitung in dem berührten Ausschreiben
„Wiesenfond/Gratzfond" gedruckt hatte. — Fenten und reuten (fänten und ranten) bilden
in späteren Urkunden eine stehende Redensart; bei jenem ist in der Regel an Natural-
erträgnisse, bei diffem an Zinsen in Geld zu denken. Renten ist übrigens erst aus
dem Neufranzösischen zu uns gekommen.
Wie vantzsQ — vftnäyn — senden — fänten hat nun auch das
bayerische fangen — sengen — fangen neben seinen sonstigen Bedeu-
tungen auch dix: Naturalerträgnisse beziehen oder einbringen (Schm. 1
730). I n deMselhen Sinne stellt sich neben Fand auch das Hauptwort
Fang, obwohl vantsn und fangen (vank — vaksn — fangen) nicht
wurzelverwandt sind: „Alle Fenng und Frucht, die auf den Gründen
wachsen" (Schm. 727). Wir sind aber der Ansicht, daß fangen und
sengen, Fang und Feng i n diesem S i n n e nichts anderes
f i n d a l s mundart l iche Ausfpracheerfcheinungen f ü r fan-
den und fenden, Fand und Fend. Denn für riinten und fänten
wurde (nach Schm. I 723) auch gesprochen: ränkn und fä.nkn und der
oberbayerische Gebirgler spricht heute noch g'schwin-g für geschwind.
Fand und Fettb sehen wir demnach als die ursprünglichen, Fang und
Feng als die entstellten Formen an*). Aus diesen letzteren ergibt sich
dann die abermals verdorbene Form W i t f i n g , die in der Mundart
als Wi'fing ihr Gegenbild im bayerischen Bifing für Bifang hat, da
hier wie dort —fang (oder in unserem Falle wohl richtiger die Mehr-
zahl - feng, fang, wie es im 17. Jahrh, heißt „an der Windfeng" —
N. 8.390/1) an unbetonter Stelle wie enklitisch (sich an das Voraus-
gehende anlehnend) steht. So spricht das Landvolk auch heute noch
z. B. Neuftng — Wintling für Neufahrn — Winklarn. Noch weitere
Verunstaltungen kamen vor: Wietfenig wohl aus Witfeng, 1517Wint-
fenj (U . 8. 390/1), Windfäning 1610 (Donauer, Chronik).
D e p Wtfand, —fang, - f ing und, wie es scheint, die gebräuch-
lichste Form, nämlich die Mehrzahl die W i t f e n d e ( - fand —fänt
—fent -seng, wobei nach bayerischer Sprechweise die Beugungfilbe e
*) I n Stadtamhof gibt es bei der jchigen Post die voMümliche Bezeichnung:
Am S a u f a n g . Ob dieses Wort nicht e^a auch Saufand ist, können wir mangels
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immer weggeworfen wird), bedeuten also zunächst: das Erträgnis
des Waldes an gefälltem Holz, etwa die Holzernte, bzw -ernten. Nun
heißt aber unsere in Frage stehende Gegend in den ältesten Belegen da-
für in erster Linie die Witfend. So wird 1394 „eine Schmidstätte
an der Wetvend vor St. Jörgen" erwähnt (Gem. Reg. — sie besteht
noch heute i n ? 58). Es ist nun Fend nicht mehr die Mehr-
zahl, sondern weibliche Einzahl : an der Witfend. Die
übrigen Formen richten sich zur Bezeichnung der Gegend
ebenfalls darnach: die Wafserkirche in der Witfand (Gem. I I I
496 z. I . 1471); unfern - an der Wintfang (Gem. z. d. I . 1450
und 1491); 1542 äs äomo oiroa oapsiiam 8. 6sorFn an äsr XVinä-
fanx (U . 8. 374/2). Das schließt freilich nicht aus, daß es daneben
auch wieder oft heißt: der Witfand —fang. besonders als mit der Ent-
stellung „Windfang" die Erinnerung an die frühere Bedeutung verblaßt
und schließlich geschwunden war, so daß man bis vor kurzem mit
Wiederherstellung des ersten Teiles sagte und schrieb: Am Wiedfang.
Seit 1906 heißt die Gegend amtlich ohne jeden Artikel: Wiedfang.
Das ursprüngliche Wort zur Bezeichunng unserer Gegend ist
also: d ie W i t f e n d . Offenbar ist aus der Mehrzahl „die Witfende
— Holzernten" das neue weibliche Hauptwort in der Einzahl „die
Witfend"*) geworden. Zugleich hat sich aber auch die Bedeutung ge-
ändert. Die Witfend bezeichnet nun nicht mehr oder wenigstens nicht
mehr nu r die Holzernte, sondern den O r t , an dem diese aufgestapelt
wurde. Und zwar muß, ein Vorgang, der ja nicht selten ist, die
Bezeichnung für die Sacke schon frühzeitig auf den O r t übergegangen sein,
wo sie sich befand. Denn der älteste Beleg des Wortes, wennauch nicht
gerade für unsere Regensburger Witfend, stammt aus dem Jahre 974:
äs?ooi8 0NU8tarÜ8 (vmwusnäin **) m looo NaU (--- Reichenhall).
Die Erscheinung, daß die Mchrzahl eines männlichen Hauptwortes zur weib-
lichm Einzahl wird, sehen wir z. B. auch bei „d ie Träne" und „die Zähre", die
mhd. äO5 traksn und 6 e r 2»Ker lauteten. Für unseren Fall aber ganz besonders
wichtig und interessant ist es zu wissen, daß auch das Wort die Ernte, mhd. erne,
nichts anderes ist als die Mchrzahl zu der ahd. Einzahl äer arn.
**) Das ist der Wemfall in der Mehrzahl des ahd. Wortes.
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Auch Meichelbeck M s t . ^ t 2 ls) erklärt ^ iwvsnä (1025) als
loous onn8wriu8 d. i. Packplatz Siehe Schm. I I 1054).
Vom Holzlagerplatz hat also das Wort die erweiterte Bedeutung
eines Lagerplatzes schlechtweg erhalten. Aber noch in einer anderen
Bedeutung lernen wir Witfend kennen. Das zu Scheiten und Stöcken
verarbeitete Holz wurde durch eine Borrichtung gegen Regen und
Schnee geschützt, die man ebenfalls Witfend hieß. Gem. ( I I I 783 z.
1.149!) teilt aus Gerberts Reisen die Beschreibung einer solchen Wit-
fend mit: Mnt tano i. s. tbolug, yui in nwäio tsow S8t V6inti
brOvs 8outum, in <zuo trado8 oosuut. (Nach U. 8. 417 aus der
Zeit von 1300-1400).
Schuegraf — in der kleinen Abhandlung: „Frage: Hatte die Stadt Regensburg
schon in der Vorzeit nnd in welcher Gegend einen Hafm? 1848;" zum besten der
deutschen Flotte wgr der Reinertrag bestimmt — schlicht aus dieser Stelle mit Unrecht,
daß damit „die Hebevorrichtung gemeint sei, die wir Kranich nennen". Denn in ihr
fehlt die Beschreibung gerade des wesentlichsten Teiles eines Kränen, nämlich die Hebe-
vorrichtung selbst. I m übrigen aber bleibt es unbestritten, daß sich an der Donau
seit alters her ein Kranich befunden hat. Aber er lvar östlich der stein. Brücke nnd
nicht in der Witfend, wenigstens wissen wir hier von einem solchen nichts. Es müßte
nur fein, daß sich dieser Name vor dem Brückenbau auch bis hierher erstreckt habe. Nach
demselben war dies sicher nicht mchr der Fall. Bom Kränen hören wir überhaupt
erst 1386. Sein Dasein dürfte zusammenhangen mit dem Bau des südlichen, noch
stehenden Brückenturmes (Ende des 13. Jahrh. — ^V. 574) und der Regulierung
des Ufers unterhalb der Brücke, wo der einspringende W i n N bei der jetzigen Wurst-
Uche eine bequane Landung bot. —
Ebenso wmig befriedigt Schuegrafs Erklärung des Wortes Wiedfang als eines
Platzes, der eingchtiedet ist, wobei er den zweitm Bestandteil als Zaun, Einfang deutet
(f. Wch Vd . 56, S . 192, 1904) und ohne Rücksicht auf Fand und Fend auf Bifang
verweift, das nach einem Glossar aus dem 8. Jahrh, mit «epwm «--- Zaun erklärt
wird (f. Schm. 1729). Bifang, von be-, umfangen, kann ja bildlich in diesem Sinne
aufgefaßt werden, nicht aber auch Witfang. Daß Holz, besonders klein gemachtes, oft
auch durch Ümzäumung gegen Diebstahl gesichert wurde, ist ja einleuchtend; aber diesem
Umstände verdankt das Wort nicht feine Entstchung, ebenso wenig aber auch dem, daß
die hichge Witfend bis 153ft gegen die Donau hin nicht mit einer Mauer, sondern
nur mit hölzernen Planken (septum, SchuMaf a. a. O.) geschützt war.
Mag sich nun in unserer Witfend eine derartige Vorrichtung
befunden haben oder nicht, das ist schließlich gleichgültig. Die Haupt-
sache U daß an diese Stelle Holz auf dem Wasser gebracht und hier
und in her Nähe gelagert wurde. „Auch die Mitmanger durften nicht
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anderwärts Holz taufen als m >^er Rohtränl, d. i. in der Gegend
der Witfend, und in der Brunnleiten" — nach Gem. I z. I . 1320.
Wir lernen also jetzt unser Wort in einem weiteren Bedeuwngwandel
kennen: es bezeichnet den Holz ma rk t , im kleinen das, was an anderem
Orte und im größeren Maßstabe später und jetzt unter Holzlände ver-
standen wurde und wird. Diese Bedeutung hat man im Mittelalter
mit unserer Gegend „An der Witfend" verknüpft und der Name ist ihr
auch, wie das auch bei vielen anderen Bezeichnungen zu beobachten ist,
geblieben, nachdem die Ursache zur Benennung längst wieder verschwunden
war. Von den Holzhändlern hier (1241 I^iäliou8 äsr ^i tmanzabr
— Ried, (?0<l. Obrcmol. — v ip i . I I 398, Wernhard der Witmanger
— Gem.z. I . 1307) stammt auch die Benennung Wittwangerwacht,
zu der „Am Wiedfang" gehörte.
Sicher war die Witfend in alter Zeit von Bauten viel freier
und jedenfalls nicht so geschlossen be- und umbaut wie jetzt (vgl. C. Th.
Pohlig: das Goliathhaus in R. und seine Umgebung 1891, S . 2),
schon deshalb, weil man zur Lagerung des Holzes Raum brauchte.
Aus unseren Darlegungen ergibt sich also: D i e W i t f e n d ( W i t -
fanb) hieß unsere Gegend zunachft, weil auf dem Wasser Holz
hierher gebracht und i n der Nähe gelager t w u r d e ; im
wei teren S inne aber mag dann darunter der Hafen-, Waren-,
Stapelplatz überhaupt zu verstehen sein. Die Übersetzung des
Wortes Witfend mit 1oou3 onustarius v. I . 974 wäre also auch für
unsere Witfend ganz zutreffend. Die Lage an der Donau, mit der
ja der Hafen in unmittelbarster Verbindung stand, erklärt die große
Wichtigkeit der Gegend für die Stadt von selbst.
Gemeiner ( I I I 783 z. I . 1491) spricht seine Überzeugung dahin
aus, daß die Witfend das Karoling'sche Zeitalter übersteige. I n der
Tat ist die „Witfend" auch sprachlich besehen von so ehrwürdigem Aller
wie — von „Prebrun" und der „Haid" abgesehen — keine zweite Orts-
bezeichnung in der ganzen Stadt. Leider aber reichen die Belege für
unsere Regensburger Witfend nicht gar weit zurück.
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unnenplatz.
Befehl König Otto I., des Großen, wurden nach der Schlacht
auf dem Lechfelde (955) drei*) der vornehmsten gefangenen Khane der
Ungarn zu feinem krank darniederliegenden Bruder Heinrich nach
Rege^burg geführt, wo sie bald darauf vor dem Osten t o r e (porw
orientaUs) auf drei aufgerichteten Pfählen aufgeknüpft und zur Ver-
geltung einige Zeit hängen gelassen wurden. Eine gewisse Gegend in
der Dftmgaffe führt noch heutzutage den Namen an der Richtbant .
Vielleicht dürfte diese alte Benennung von dieser Geschichte hergeleitet
werden. (So Gem. I 122, z. I . 955). — Die Richtbant ist zum
erstenmale urkundlich belegt i. I . 1280: ars» in vivo <M äioitur
Nobtpank (Hl. 8. 421). — Der Hunnenplatz hieß bis ins 19. Jahrh,
hinein Hennenplätzchen. Außerdem gab es am südl. Ende der
Stadt, in der Nähe des Königshofes, dm Hundsgraben, der sich auf
den Stadtplänen von 1694 und 1779 verzeichnet findet.
Bon diesen Tatfachen und Belegen ausgehend hat man den Namen
Hymnenplatz zu begründen versucht. Wi r werden sehen, mit welchem
Rechte.
Wenn Gem. ( I 118—119 Note) sagt, vom jetzigen Hunnenplatze
aus habe gegen die Ungarneinfälle ein Wall um die Stadt bis in die
Weintingergasse (also bis zur schönen Gelegenheit) geführt, so wird
das nicht zu beftreiten sein, da ja Herzog Arnulf die westlich des Römer-
taftelles entstandene Neustadt (bis zum Weißgerbergraben) mit Mauer
und Graben in die eigentliche Stadt miteinbezogen hat. Aber darin
können wir ihm nicht beipflichten, daß die Namen „Hennenplätzgen",
wie zu seiner Zeit der Hunnenplatz noch hieß, und „Hundsgraben" irgend
etwas mit den Hunnen, bzw. Ungarn, gemein hättm. Er setzt nämlich
dafür ohne jede weitere Begründung Hunnen platz und H u n n e n -
graben. Es ist wohl zunächst die Bezeichnung Hundsgraben gewesen,
die ihn zu diesen Umnennungen und Deutungen geführt hat. Auch
Plato-Wild M . 8. 462) sagt, daß noch zu seiner Zeit (18. Jahrh.)
der Stadtteil, wo das S t . Klarakloster steht, in Hausbriefen „Am Hunds-
*) Siegm. »lezler (Geschichte Bayerns l 354) zwe i : Bultzu von königlichem,
Lchs von herzoglichem Range.
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graöen" hieß*. Aber er denkt dabei durchaus nicht an die HümM,
sondern wil l aus diesem wie aus anderen Namen in der Ostnerwacht
(z. B. Am Graben, An der Richtbank, Auf der Sandgrub) nur beweisen,
daß diese Gegend in alter Zeit außerhalb der Stadt lag. Die Be-
zeichnung Hundsgraben, die in den zwei Pergament-Steuerrollen über
die Ostnerwacht aus dem Ende des 14. Jahrh. ( N . 8. 374/2) nicht
enthalten ist, läßt sich wie auch der früher in der Stadt bestehende Name
Hundsumkehr ohne Zwang auf eine ganz andere Weise erklären. Um
mit den Ungarneinfällen in Zusammenhang gebracht werden zu können
müßten beide Namen urkundlich viel weiter zurückgehen als dies tat-
sächlich der Fall ist. Nach der B. N. Chron. wurde 1599 „auf deck
Anger bey Beniditter Kirchen" (Königshof!) eine Schwindgrube, damit
der „große Unlust" aus der Stadt geleitet werde, eingeworfen und
dafür über den Anger bis zum Graben ein Wasserlauf, eine Rittne
gemacht. Unzweifelhaft ist nach den Plänen von 1694 und 1779 dies
unser Hundsgraben, der demnach mit den Ungarn gar nichts zu tun
hat. Ferner sei hier festgestellt, daß der Name Hunnenplatz zum ersten-
male eben bei Gemeiner auftritt in dessen erskm Bande, der 1800
erschienen ist. Keine frühere Quelle kennt ihn. Auf älteren Stadt-
plänen ist der abgelegene Platz überhaupt nicht bezeichnet, die Chrottit
Elsbergers o». 1747 nennt ihn „Hühnerplatz bei der Halleruhr", auf
den Karten von 1779 und 1781 heißt er Hennerplatz; auf der Karte
von 1808 ist er als Hühnerplatz eingetragen. Auch Gumpelzheimer
(1830) nennt ihn so ( S . 25). Dagegen steht schon im Adreßkalender
1812 ( S . 200) „Hühner^ (Hunnen-)platz" und diese Benennung schleppt
sich in den späteren Adreßbüchern fort, M r d dann, wohl unter dem Ein-
flüsse der gleich zu besprechenden Schuegraf'schen Schrift, in dem von
1868 zu „Hühnen- oder Hunnenplatz", in dem von 1872 nur zu
„Hühnen-" und von 1876 ab n u r zu Hunnenplatz. Die Stadtkarten
von 1840 und 1852 schreiben: „Hühner-oder Hunnenplatz", die von
1865 „Hühnen- oder Hunnenplatz". Das Volk nennt ihn aber sehr
häufig auch heute noch HenlwMtzl.
Während also Gemeiner zur Begründung seines neugefchaffelml
*) I n zwei Urkunden des 18. Jahrh, ist eine „Bchausung am Hundsgraben"
verzeichnet. (Notizen in
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Namens Humenplatz an die Bezeichnungen Hundsgraben und
Plätzchen anwüpft, aber inbetreff der Hinrichtung der Ungarn vor dem
Ostentore und des Namens Richtbank nur an einen vielleicht mög-
lichen Zusammenhang beider Umstände denkt, leitet Schuegraf in feiner
„Beschreibung der Ostnervorstadt" (1862) den Namen Hunnenplatz
geradezu von der Hinrichtung der Ungarn vor dem Ostentore und der
Bezeichnung Richtbant ab. Er schreibt ( S . 85): „B i s zum heutigen
Tage führt die vor diesem Tore liegende unangebaute Fläche den
Namen Hunnenplatz und unweit eine Gegend den Namen: an der
Richtbank. (Eme Urkunde vom I . 12W bezeichnet die Richtbant jeden-
falls in der Gegend des gegenwärtigen Bäckerhauses (H 127) gegen-
über der Halleruhr. Vgl. Itsß. bav. I V 120 und Diplomat, von
Niederm. 592.) Ein altes Gassenverzeichnis von Regensburg*) führt
unter Kit. 2 das Hühnerplätzchen auf und die zwei dortigen Gäßchen
heißt man noch Hühnergäßchen. Bei Neubauten in dortigen Häusern
oder bei Pflasterung der Gäßchen soll man Menschengebeine von unge-
wöhnlicher Größe gefunden Achen."
Auch diese Begründung des Namens Hunnenplatz steht auf sehr
schwachen Füßen. Es ist eines der vielen Verdienste des Herrn Grafen
von Walderdorff ( N . 7? und 79) gezeigt zu haben, daß die wahre
porw oribütMg gar nicht hier in unserer Gegend, sondern zwischen
dem Karmelitentloster bzw. -Brauhause und dem ehm. S t . Klaraklofter
zu suchen ist und nicht verwechselt werden darf mit dem erst später
entstandenen O f i e n t ü r l , dem nachherigen Hallerturm. Damit fällt
der eine Eckpfeiler des Schuegrafschen Gebäudes zusammen. Nicht
viel besser steht es mit dem anderen, der Richtbank. Diese wird wie-
der 1444 erwähnt: „Die Badstraß zu Osten niederhalb der Richtbant"
M . 8. 417), dann auf einem Zettel mit Straßennamen (16. Jahrh) :
„ Z u Osten in der langen Gaffe an der Richtbanl;" 1689 gibt Niklas
Pellmann von feinem Hauß an der Richtpant in Ostnergafsen u. s. w.
. 8. 374/4); ferner schreibt ein Strahenverzeichnis von oa. 1700:
*) Uns unbekannt; wmn es alt ist, kann es unmöglich Lit. N kennen. — Auch
die beiden Giißchen sind uns nur unter den Namen „Helden- und Eschergaffe" bekannt;
doch ist es sehr Ucht möglich, daß sie nach dem anliegenden Platze auch „Hmns-
g W n " bemnnt wmvm.
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„Ohnweit der Halleruhr heißt's bei der Richtbank," ja nach Gemeiner
(a.a. O.) ist diese Bezn^ noch zu seiner Zeit vorhanden gewesen.
Aber wir wissen aus anderen Quellen nichts davon, daß in dieser
Gegend jemals eine Gerichtsstätte gewesen wäre. Immerhin mag das
hier , vor einem Stadttore (^V. 454), der Fall gewesen sein. Denn
in einer Urkunde des Klosters Niedermünster, das in der Ostenvorstadt
Besitzungen hatte, ist <M. 8. 417) aus dem Jahre 1297 zu lesen: arsa
iw8tra äita pwps Ziechbank. Schmeller ( I I 1106 - 7) kennt in
München einen Ziechturm und verweist dabei auf den Henkerausdruck
„aufziehen" — an den auf dem Rücken zusammengeknüpften Händen
in die Höhe ziehen. Es ist also die Möglichkeit vorhanden, daß Richt-
und Ziechbank den nämlichen O r t bezeichnen. Aber eine kühne Folgerung
ist es den erst 1280 erscheinenden Namen Richtbank in Zusammenhang
mit der Hinrichtung der Ungarn i. I . 955 zu bringen, zumal man
über die gefangenen Ungarn nicht lange zu Gericht gesessen ist, sondern
mit ihnen kurzen Prozeß gemacht hat (vgl. Riezler). I m Hinblick auf
die wahre Lage der porta orientai^ ist es übrigens für unsere Frage
ganz gleichgültig, ob auch h ie r eine Richtstätte war oder nicht.
Fast möchte man dem Gedanken Raum geben, daß Richtbank hier etwas anderes
bedeute als Gerichtsbank. Könnte denn nicht der erste Teil des Wortes dieselbe Bedeu-
tung haben wie in Richtscheit, -maß, -schnür, -Hobel? Dann wäre Bank aufzufassen
etwa wie in Sandbank, Wafserbank. Freilich sucht man in dm Wörterbüchern vergeblich
nach einem Belege unseres Wortes in diesem Sinne. Da es aber zur Zeit der al l -
mählich entstehenden Ostengaffe erscheint, könnte man bei der an der Ecke des offenen
Grabens ff. unten!) gelegenen Richtbank an Baulinie denken. Denn wähl- und ord-
nungslos hat man auch damals schon nicht gebaut. So wird nach Gem. Reg. 1332
bei einem Hausbau in der ,,Weiten Straße" (d. i. die Schöne Gelegenheit) ausbe-
dungm, „daß, wer den anderen Teil des Hauses, das alles Holzwert ist, innehat,
das Licht und die Fenster des Steinwerks nicht verbauen noch an dem Trauf irren
darf". I n den Straßenziigen hat sich hier im ganzen (abgesehen von dem Neupfarr-
platz mit der ehm. Iudenstadt und der Gegend
vom Jahre 1809) feit alter Zeit nur wenig geändert. Und wenn Landshut und
Straubmg schon im 14. Jahrh, eine Baupolizei hatten (Döberl, Entwicklungsgeschichte
von Bayern l 329), so dürfen wir für Regensburg eine solche erst recht und noch
viel früher annchmen. — Auch die Bedeutung von Ziehbank steht nicht fest und es
ist keineswegs ausgemacht, daß das Wort mit dem Galgen in Verbindung gebracht
werden müsse. Vielleicht darf man daran denken, daß hier (Graben!) Floßholz aufs
Trockene gezogen wmde. M t dieser AuffaffMg gewämm wir M N auch für Richt-
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wicher ane nme Anschauung: die Ziehbank wäre unmittelbar an der Donau
gelegen gewesm und weiter zurück auf erhöhter Stelle, an der Richtbank, wären die
Stamme gerichtet und geschlichtet, gelagert wocken. (Bgl. die nächste Anmerkung!).
Sehen wir uns den Hunnenplatz genauer an, so finden wir eine
auffallende Ähnlichkeit zwischen ihm und dem Weißgerbergraben. Auch
er war einst ein Graben am Ende der Stadt; durch ihn wird sich
der Teil des Vitusbaches in die Donau ergossen haben, der schon das
römische Kastell im Osten mnfiossen hat. Daß er dann später auch
gegen die Ungarn wie überhaupt gegen Feinde als Schutz benützt
wurde/ ist selbstverständlich. Tatsächlich hieß es hier, ehe die Benennung
Hennenplätzchen auftam, A m Graben* ) . Unter den Ende des 14. Jahrh,
in der Ostnervorstadt aufgeführten Namen (N . 8. 374/2) befinden sich
auch: „Auf dem Graben, an der Richtbank". M i t dem Graben ist
unser Platz gemeint. Gemeiner in seinen „besonderen Bemerkungen
über Topographie von R." — (N . 8. 374/2) und Plato-Wild —
( U . 8. 462) sagen: „Die Halleruhrgegend gegen die Donau zu heißt
am Graben". Aus der B. A. Chron. erfahren wir, daß 1577 der
Grabm unterhalb der Halleruhr ausgeräumt und mit Stecken beschlagen
und daß 1606 der überaus unsauber gehaltene Graben bei der Haller-
uhr bis hinab zur Stadtmauer abgebaut, aufgeschüttet und gepflastert
wurde; d. h. wohl: der Graben wurde kanalisiert. Der Name Graben
(vgl. Weißgerbergrahen!) blieb aber noch lange bestehen. So werden
in Kaufbriefen aus d. I . 1701 und 1788 (N . 8. 290) zwei Häuser
( 2 128 und 130) als zu Osten auf dem Graben liegend bezeichnet.
Der Name Hennenplätzchen kann also gar nicht a l t f e i n .
Nach dem vorausgehenden dürfen wir mit Sicherheit behaupten,
daß die Bezeichnung Hmnenplatz in dieser Gegend der Stadt vom
Stalldtpmste der Geschichte aus nicht aufrecht erhalten werden kann.
*) Welleicht ist er auch hier an seiner Mündung in die Donau als Hafen benutzt
worden. (Bgl. ybige Nemeckmgen im Neindruckl) Denn es ist schr auffällig,
daß sich in allernächster Nähe davon, an der nordöftl. RundutH der Römermauer,
enu dem h l . Georg (und der hl.Nlfta) geweihte KaMe befundm hat, wie Me nur
dem ersteren geweihte auch in der WWend war. Dieser Heilige aber war bis ins
13. Jahrh, der Patron der Time, möglicheüvelfe cho hier der die Schiffe auftväm zichendm
Pftche. Die dritte dem hl. Gwrg gewHtt Kirche stand anstMe von St . Emmeram;
auch sie nmg nck bem dock w ZuftmmmchaM Wen,
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Eine sprachgeschichtliche Untersuchung führt zu demselben verneinenden
Ergebnisse.
W i r müssen dabei ausgehen von den Bezeichnungen Hühner- und
Hennerplatz (unrichtige Schreibweise für Hennenplatz). Denn mit ihr
allein haben wir festen Boden unter den Füßen: sie ist im !8 . Jahrh,
urkundlich belegt und wie erwähnt auch heute im Volte noch nicht aus-
gestorben. Bon ihr vorwärts gestaltet sich die Entwickelung folgender-
maßen. Gemeiner setzt dafür willkürlich Hunnenplatz; später wird
diese Umbenennung dadurch glaubwürdiger gemacht, daß Hennen, gewisser-
maßen aus dem Bayerischen*) ins Schriftdeutsche übersetzt, zu „Hühner"
wird. Schuegraf sieht Hühner als eine Entstellung aus Hünen und
dieses gleichbedeutend mit Hunnen an. Dagegen finden wir von Hennen
hinweg keinen Pfad rückwärts zu oberdeutschem Heunen, das sich regel-
recht aus mhd. biuns entwickelt hat, aber im 16. Jahrh, ausgestorben
ist (D . W. IV . 2, 1942**). Gerade zu der Zeit, da sich der Name
Heunenplatz bereits festgesetzt haben müßte, heißt die Gegend Am Graben.
Für eine Entstellung Hennen aus Heunen fehlt jede sprachliche Be-
gründung, während anderfeit der Name Hennenplatz aus dessen ab-
gelegener Lage leicht erklärbar ist. Gibt es doch in anderen Orten
ähnliche Bezeichnungen.
Es ist also eine offenbare, aber zielbewußte Entstellung für Hennen-
oder Hühner- willkürlich zu setzen Hünen-, Hunnenplatz. Man lese
nur obige Worte Schuegrafs und man wird sich überzeugen, wie sehr
er sich beeinflussen ließ durch die Vorstellung: Hüne --- Riefe, Hünen-
gräber. Nun ist aber Hüne die niederdeutsche, das oberdeutsche Heune
überlebende Form des Wortes, die erst durch Wieland in die Schrift-
sprache gekommen ist (Herm. Paul, Wörterbuch 1897), und sie bedeutet
*) Der Bayer kennt das Wort Huhn so gut wie nicht, höchstens Hesül (HllhnH.
Dagegen sagt er für das ganze Hühnervolk immer Henus (Hennen) oder in der
Neinerungform: Hendln, mit wÄcher der Aussprache nach zusammenfällt:
(Hähnchen) — Gram. 8§ 11,1 und 32,3. — I n M m gibt eS eine H
die 1775 HändÄ-, später Hahnel- und Hahngaffe hieh, währmd ein Huhnergaßchm
1844 verschwand (Dr. Umlauft, Wiener Rammbuch, S . 6 und 99).
**) I m 19. Jahrh, ist es durch die Übersetzer des Nibelungenliedes zu neuem
Lckm erweckt worden. — „Hunnen" sagm und schreiben wir nach dem latmnschm
N u m . I m Ahb. lautete das Wort llüu (s. weiter unten!).
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nicht Hunne oder Ungar, fondern ausschließlich Riefe*), während das
oberdeutsche Kinns Heune fchon beide Bedeutungm in sich vereinigte.
Auf der Grundlage des oberdeutschen „Heune" (ahd. dün, mhd. kwus)
ließe sich also in Regensbung wohl eine fprachgefchichtliche Folge erschließen,
nie und nimmer aber auf der Grundlage „Hüne".
BHmntlich hat man mit dem Namen H u n n e n nicht bloß das unter Attila so
furchtbar gewordene Volk bezeichnet, sondern auch wegen der Unklacheit über ihre Heckmft
die finnischen Ungarn. „DaS Wort selbst aber ist deutsch und bestand schon v o r dem
Auftreten der Hunnen in altgermanischen Eigennamen . . . Zahlreiche mit Hun Oaun)
zusammengesetzte Ortsnamen begegnen in Norddeutschland" (Kluge, etym. Wb.). Auch
bei uns im Suden kommen derartige Namm vor, wie ein Blick in irgend ein Orts-
lexiton Bayerns zeigt. Es mögen auch gar manche, jetzt fälschlich mit „Hund —
Hunds" gebildete a l te Ortsnamen hicher zu setzen sein, zu denen aber die ehemaligen
hiesigen Ortsbezeichnungen Hundsgraben und -umkehr nicht gchöral.
Weder historisch noch sprachgeschichtlich kann also der Name Hunnen-
platz für Hennenplätzl aufrecht erhalten werden. Trotzdem möge er
bestehen bleiben und gleich manch anderen lokalen Benennungen in der
Bevölkerung historische Erinnerungen wachhalten. Denn eine Örtlich-
teit, wo Hunnen, d. i. Ungarn hingerichtet worden sind, hat es in
Regensburg gegeben, wenn sie auch in einer anderen als in der darnach
jetzt benannten Gegend zu suchen ist.
m Sterzenbach.
Dem Namen „Starzenbach" begegnen wir zum erstenmale
i. I .1321 (U.8. 417; daran lag ein Graben, die B r a i ten genannt**),
von dem Herzog in Bayern zu Lehen rührend; — in alter Zeit lagen
am Stärzmbach auch die Gegenden: auf der oberen und auf der
unteren Sandg rub — Wild, Chron., Hl. 8. 462).
Eine Erklärung des Wortes verfucht Gump. (S. 4), indem er
*) Die Geschichte schildert uns die Hunnen, mit denen allerdings die Ungam
verwechsH wurden, als Nein von Gestalt.
M o nicht d n „HundSgrabm", s. w
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dafür ohne jede Begründung kurzweg „Sturzbach" setzt. Genauer
nimmt es mit einer Deutung der sonderbaren Bezeichnung das Mauso-
leum von 1729. Dort wird der Vitusbach mit feinen Verzweigungen
durch die Stadt beschrieben, wobei es ( S . 177) heißt: „Den ersten
(Haubtlauf) fetzet er rechter Hand unter dem Bruderhauß für das
Reichs-Stifft Obermünster vorbei in die Wagnergaß (d. i. die ehm.
Goldene-Engelgasse) und neben denen Bauernhöfen hinumb, bis er
hinter S t . Clären Anger kommt, da man ihn auch umb selbe Gegend
den Starzen-Bach oder Störzen-Bach (weilen er so we i t herum-
störzet) gar recht betitelt".
Zunächst ist darauf hinzuweifen, daß „starz — stärz — sterz —
störz" nur Variationen für den Stamm stürz sind. Es handelt sich
dabei um Vokaltrübungen vor r, wie sie auch sonst in der Mundart
vorkommen, z. B. därfen — derfen — dörfen: dürfen; ferchten —
fürchten: fürchten (Gr. § 27). Die Erklärung unseres Wortes im
Mausoleum scheint um so einleuchtender zu sein, als ja tatsächlich das
Wort stürzen in Altbayern noch heute die Bedeutung des Umherschwei-
fens, des Streunens hat. Ein streunendes Kind „stürzt" umher, ein
Hund, der nicht deim Hause bleibt, ist ein Stürzer. Landstürzer heißen
in alten polizeilichen Verordnungen die Vagabunden (Schm. I I 786).
Und doch ist diese Deutung nicht richtig, kann nicht richtig sein. Schon
in sachlicher Hinsicht steigen Bedenken auf. Für den Vitusbach als
folchen ist es ja zutreffend, daß er durch die Stadt „stürzt". Aber
warum soll nur ein einziger Strang desselben daher den Namen haben,
zumal erst dort, wo er umherzuschweifen schon allmählich aufhört?
Doch sind es vor allem fprachliche Gründe, die gegen die erwähnte
Deutung Einspruch erheben.
I n Sterzenbach kann Bach unmöglich mit dem Zeitworte stürzen
zusammengesetzt sein. W i r sagen: reiten — Reitpferd, schreiben —
Schreibfeder, singen — Singstunde, u. f. w. Das heißt: wird ein
Dingwort als Grundwort zufammengesetzt mit einem Zeitwort als
Nestimmungwort, fo gefchieht das immer fo, daß nur dex Stamm des
Zeitwortes verwendet wird. Reitenpferd, Schreibenfeder, Singenstunde
beleidigen das deutfche Sprachgefühl. Wäre alfo unfer Wort mit dem
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B e r b M r z m zusammengesch so könnte es nicht Sterzen-, sondern
müßte Sterzbach lauten.
Von dieser Regel gab es und gibt es schlechthin keine Ausnahme.
Nur scheinbare Ausnahmen sind Wörter wie: Rechenheft, Zeichen-
stunde, Trockenlager u. ä.; denn auch in diesen sind die Hauptwörter
nicht mit ben Infinitiven rechnen, zeichnen, trocknen verbunden, fondern
mit den Stämmen rechen — zeichen — trocken, da die Infinit ive selbst
eigentlich rechenen — zeichenen — trockenen lauten. Ein „stürzenen"
dagegen gibt es nicht, also kann auch in unserer Zusammensetzung „Sterzen"
nicht Zeit-, sondern es muh H a u p t w o r t sein. Dieses ist aber nicht,
wie Gump. meint, in Sturz, aber auch nicht in Starz zu suchen.
Letzteres bedeutet bayerisch: Stmnk an Kohlgewächsen, Schwanz vou Tieren, dann
das am Hinterwagen hinausstchende Stuck der Langwied (des Langholzes, vgl. „Starz-
treiben"), ferner das dem Kopfende entgegengefetzte Hintere einer Sache überhaupt
(Schm. l l 785). Sachl ich tonnte also wohl bei unserem Namen an Starz insoferne
gckacht werden, als der Starzbach der letzte Teil des Nasserlaufes wäre; aber er
heißt eben nicht Starz- oder Sterzbach, sondern Sterz e n bach.
Sturz wie Starz werden nämlich stark gebeugt (des Sturzes —
Starzes), während „en" in Sterzenbach unbedingt auf ein Dingwort
mit schwacher Beugung hinweist. Ein solches aber und zwar das ein-
zigr von dem Stamme „stürz" ist: die S t ü r z e , bayerisch S t u r z ' n .
Was ist nun Stürze, bayerisch Stü(-a-ä-e-ö)rzn? I n erster Linie der
Deckel eines Gefäßes. I n der Kucke kann jeder umgestürzte Teller zur
Stürze werden; sie ist auch wohl aus Glas oder feinerem Drahtgeflechte.
I m weiteren Sinne ist Stürze ein Deckstein, eine Steinplatte. I n
der alten Sprache hieß „eine Sache bestürzen" so viel wie: sie mit
etwas bedecken. Ferner bedeutet das Wort einen gegitterten Behälter,
oft ohne Boden, in welchem Hühner, Enten, Gänse eingesperrt gehalten
werden (Schm. I I 787). Eine dieser Bedeutungen muß nun Stürzen
in unserer Zusammensetzung mit Bach haben. Entweder wil l uns
Stärzenbach sagen: der Bach hatte flache Ufer, sodaß Enten, Gänse,
Ferkeln unter S t ü r M ohne Boden sich nach Lust auf dem Trocknen
oder im Wasser tummeln konnten. Für diese Auffassung könnte die Tat-
fache herangezogen werden, daß 13M im „Stätzenbach"*) nnr fünf
*) So steht das Wort in der Pergamenturkunde (Ä. 8. 374/2). Man hat also
damals schon wie hmte noch h. hohes a mit mter-
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besteuerbare Persoyen wohnten; die Gegend mochte also abgelegen gewesen
sein und ein mehr dörfliches Aussehen gehabt haben. Oder aber —
und das ha l ten w i r f ü r das Richt ige - das Wort wil l uns
belehren, daß der W a s s e r l a u f , wenn auch nicht in seiner ganzen
Ausdehnung, m i t S t e i n p l a t t e n bedeckt war . Da bis weit ins
19. Jahrh, hinein die übrigen Wasserläufe in der Stadt', vor allem
der durch die Bachgasse zur Donau, noch offen flössen, so ist die Über-
deckung eines Wasserstranges in so früher Zeit etwas so Neues und
Wichtiges gewesen, daß es im Namen dafür festgehalten wurde. Von
der Hülling, die aber nur eine Art Bassin war, abgesehen, trägt kein
anderer Wasserlauf durch die Stadt einen besonderen Namen als eben
der Sterzenbach.
Was sagt nun zu dieser, aus der Sprachgeschichte geschöpften
Erklärung unseres Wortes die Geschichte? Direkt gibt sie uns darüber
keinen Aufschluß, wohl aber indirekt. I n der Durchfahrt des Osten-
tores ist ein Gedenkstein eingemauert mit der Inschrift: „^nno v m .
1330 martini tmd man an äsu 6rabsn mit äsr au886ru yiausr".
Um diese Zeit ging man also daran die Ostnervorstadt mit Graben
und einer äußeren Mauer zu umgeben, wie das vor kurzem auch mit
der Westnervorstadt geschehen war. „Die eigentliche innere Ummauerung
war aber jedenfalls schon viel früher vollendet worden" ( ^ . 105).
Damit steht nun unsrer Meinung nach der Name Sterzenbach im
Zusammenhange, der 1321, also noch vor Erbauung der äußeren Mauer
zum erstenmale erscheint, aber gewiß schon älter ist. I n nächster
Nähe derStadtmauer und mit ihr gleichlaufend konnte man
nämlich aus Gründen der Ver te id igung den Wasserlauf
nicht offen lassen und hat ihn daher m i t S t e i n p l a t t e n ,
„Sterzen" , zugedeckt. Der Name wird demnach so alt sein wie
die erste Befestigunganlage der Ostnervorstadt.
Damit steht scheinbar das alte Kartenmaterial, soweit es überhaupt
die Stadtbäche verzeichnet, so die Pläne und Karten von 1644 und
1645, 1650, 1653 und 1730 im Widersprüche. Sie zeigen nämlich
drücktem r, wie das bayerisch nicht selten ist, z. B. W5tzn --» Warze, F5ckln ---
Ferkeln. Oft aber bewirkt unterdrücktes r Dipthongisierung des vorausgehenden Bolales,
daher auch Stesznbach, deofs dürfen, Desfs Dörfer (Gram. § 27).
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folgenden Verlauf des Stranges, der in der Oberen Bachgasse vom
Vitusbache abzweigte: er fließt durch die Obermünster-, (dann frühere
Wagner-, Goldene Engel-, Nikolai-) und Grasgasse bis gegen den südl.
Teil des Klarenaugers hin (vgl. obige Stelle aus dem Mausol. 1729);
nun verschwindet er und l ä u f t erst wieder offen durch das
MrschgiM, den Sterzenbach, über die Ostengasse (hier wie
auch vorher schon von Brückchen überquert) nnb d a n n z u r D o n a u .
Er ist also nicht über den Klarenanger zum Mnoriteuweg und durch
diesen, sondern durch die ehemaligen Gärten bei der jetzigen Von der
Tann-Straße (Krautererweg) bis zur Einmündung des Kirschgäßchens
geflossen und zwar auf dieser Strecke, die fast u n m i t t e l b a r
an der S t a d t m a u e r l ag , u n t e r i r d i s c h , also m i t S t e r z e n
b l e c k t . Nur diesem Teile kam demnach von Anfang an der Name
Sterzenbach mit Recht zu. Denn erst vom Kirschgäßchen an floß er
wieder offen. Jetzt begreifen wir, wie das Mausoleum in der oben
angeführten Stelle sagen kann, daß der Bach „ h i n t e r S t . Clara Anger
kommt, da man ihn auch umb selbe Gegend den Sterzenbach betitelt",
und wie auch S . 162 vom „Sterzenbach bei S t . Clara" die Rede sein
kann. Daran ändert auch nichts, sondern bestärkt nur das Gesagte,
daß die B. A. Chronik schreibt, 1592 sei eine Gasse zwischen den Be-
hausungen des Bäckers Gichtl und Zinngiehers Pöllinger „bis zu den
Krauter Gärten hinabwärts gepflastert und das Wasser so geführt
worden, daß es durch die Mauern der Gärten zu diesen rinne"; und
wiederum: 1624 sei der Wassergraben durch das Anger k l oft er
und alle Krautergärten b is zum S t e r z e n b a c h hinunter und bis
zum Ostmtor mit Kot und Letten so gefüllt gewesen, daß das Wasser
leinen Lauf nicht mehr haben konnte; es wurde damals Abhilfe getroffen.
W i r sehen, daß der Name Sterzenbach für den zugedeckten Teil bei
S t . Klara, dem er eben sein Entstehen verdankt, im 18. J a h r h . —
und schon neben der Bezeichnung Krau-
tererweg — noch bestand, zugleich aber auch, daß schon 1624 vor allem
der untere, nicht bedeckte Teil diesen Namen führte. Aus den bestehen-
dett Verhältnissen heraus war beim Angerklofter wegen des verdeckten
der Name SteWnbach mtstanden. Er wurde daM aber
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02350-0048-1
H
den ganzen wei teren V e r l a u f deF Baches
ausgedehnt , was wahrscheinlich erst geschah, als man sich übex das
Wort Sterzen keine Rechenschaft mehr gab und gehen tonnte.. Nach-
dem sich aber einmal diese Benennung auch
offenen Teil des Wasserlaufes eingebürgert hatte, konnte für den oberen,
zugedeckten der alte und eigentlich nur für ihn zutreffende Name durch
„Orau te re rweg" ersetzt werden, weil man hier tatsächlich teinewBach
mehr gesehen hat.
Noch jünger als diese Bezeichnung dürfte ein eigener Name für
das von Süd nach Nord laufende Zwischenstück, das jetzige Kirsche
gäßl sein (nach einem Hausbesitzer dieses Namens benannt, wie der
Adreßkalender von 1809 ausweist). Beide Namen sind aber erst auf
der Karte von 1808 belegt.
Die Karten von Bahre (1644 und 1645) verzeichnen den Namen
Sterzenbach von unten herauf bis zur Einmündung des auf ihnen
unbenannten Kirschgäßchens. Bis dorthin hatte sich von Westen her
der M i n o r i t e n w e g erstreckt; später aber dehnte sich dieser noch weiter
abwärts bis zur Einmündung des P r i n z e n w e g e s (nach einem Haus-
besitzer Prinz benannt) aus, der daher häufig „Prinzenweg am Ster-
zenbach" genannt wurde; auch der an der südöstlichen Ecke dieser Gasse
erst vor kurzer Zeit entstandene Gasthof Zum Sterzenbach zeugt noch
dafür. I n neuester Zeit jedoch wurde der Name Minoritenweg bis
zum Durchbruche zur Allee beim Neuen Gymnasium ausgedehnt, so
daß g e g e n w ä r t i g die B e n e n n u n g Sterzenbach n u r auf die
kurze Strecke zwischen dem M i n o r i t e n w e g am Neuen
G y m n a s i u m und der Ostengasse beschränkt ist. Weit weg
von seinem Ursprungsorte bei S t . Klara fristet nun der einst eine so
lange Strecke bezeichnende Name ein kümmerliches Dasein. Jenseit
det Ostengasfe setzte sich der Sterzenbach bis zur Donau fort; die
Gegend hieß hier bis zur Erbauung der Kgl. Villa in den M e r
Jahren „ H ü t e r g a n g am Ste rzenbach" und wurde
in die dortige Parkanlage einbezogen. — Wann der offene übrige
Teil des Sterzenbaches zugedeckt wurde, können wir nicht sagen; wie
der Hauptstrang des Vitusbaches in der Bachgasse wohl auch erst etwa
mitte des 19. Jahrh. Da wir nicht wissen, wann der Name Sterzen-
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bach auch auf dett untere«, offmen Tett des Mjferlaüfes
wurde, kam « W naMlich auch nicht fagen, welche OegMd 1321
I M mit StchzWach speziell gemeint ist. Doch Nrfte die „ B r a i M "
beim oberm, MMlichen Teil des Sterzenbaches zu suchen sein.
UnwillWtich drchlgt sich die Bemmwng auf, daß der Teil des Bitusbaches, der
Msi das ÄmWe K a M im Ostm umMte und fth durch den Hunnenplatz m die
NsnM W M bei Erweiterung und Gnbezichmtg der Ostlleworstadt auMafsen und
im Sterzmbach weitergeleitet wurde. Bgl. bei Hunnenplah!
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